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In memoriam Berthold Auerbach. 

Zum 50. Todestag des Dichters am 8, Februar. 


Berthold Auerbach war ein treuer Sohn des Judentums. 
Das Milieu, in dem er aufwuchs und die ersten Eindrücke 
seiner Kindheit empfing, war ein gut jüdisches. Der Dich¬ 
ter ist am 28. Februar 1812 in Nordstetten (Württemberg) 
geboren. Judenhaß fand in Auerbachs Heimat keinen Boden; 
es herrschte ein fast brüderliches Verhältnis zwischen Chri¬ 
sten und Juden. Die stärksten Eindrücke bekam er, wie er 
noch ein Jahr vor seinem Tode erzählt, aus den jüdischen 
Feiertagen und Festen. In den trübsten Stunden seiner Lelir- 
und Wanderjahre hat das Andenken an die uralten Bräuche, 
die im Elternhause so sinnig geübt wurden, und der Nach¬ 
hall der überkommenen jüdischen Melodien, die er so gerne 
mit Vater und Mutter gesungen, den Vereinsamten getrö¬ 
stet. Vom 6. bis zum 9. Lebensjahre erhielt Berthold nur 
Unterricht irr Hebräischen und lernte in dieser Zeh ' 
ganzen Pentateuch lesen und verstehen. Bei seiner Bar- 
mizwah-Feier hielt Auerbach in der Synagoge zu Nordstetten 
eine hebräische Rede. Er sollte Rabbiner werden. Kaum 14 
Jahre alt, kam er in die Jeschiba (Talmudschule) in Hech- 
ingen, dann an die Karlsruher Talmudschule. Auf der Uni¬ 
versität Tübingen, die er 1832 bezog, schloß sich Auer¬ 
bach der Tübinger Burschenschaft an. Aber schon fingen die 
deutschen Regierungen an, die Burschenschafter zu ver¬ 
folgen und als sich Auerbach zum Rabbinatsexamen mel¬ 
dete, wurde er als ehemaliger Burschenschafter nicht zu¬ 
gelassen. Da er einen anderen Beruf nicht ergreifen konn¬ 
te, wurde er Schriftsteller. 

Die erste Arbeit, die er veröffentlichte, war eine jü¬ 
dische; er gab ihr den Namen „Das Judentum und die neue¬ 
ste Literatur In diesem Werke setzte sich der junge 
Schriftsteller mit Vergangenheit und Gegenwart, Freunden 
und Feinden des Judentums auseinander und erstrebte die 
Emanzipation seiner unterdrückten Glaubensbrüder. Hierauf 
vollendete er den Roman „Spinoza” und gedachte auch, die 
Mendelsohnsche Zeit in einem geschichtlichen Roman dar- 
zuslellen. Zum Helden dieses Werkes wählte er den un¬ 
glücklichen Epigrammdichter Ephraim Moses Kuh, der dem 
Wahnsinn verfallen war, und nannte sein Buch „Dichterand 
Kauf manu”. 

Aber der erhoffte Erfolg dieser beiden Ghettoromane 
blieb aus; auch die nun folgende Uebersetzung sämtlicher 
Schriften Spinozas brachte ihm mehr Mühe als Anerkennung, 
wenn auch an Auerbachs Grabe der Aesthetiker Fr. Th! 
Vischer diese Uebersetzung „nicht den letzten Goldschmuck 
in seinem Ehrenkleid, nicht das kleinste Blatt in seinem 
Lorbeerkranz” nannte. Schon begann der Dichter an seinem 
Talent zu zweifeln, da glückte ihm ein Werk, das seinen 
Dichterruhm begründete: seine Schwarzwälder Dorfge- 
s< luchten’ (1843), die ein ganzes Heer von Nachahmern her¬ 
vorriefen und in fast alle Kultursprachen übersetzt wurden. 
Mit großer Begeisterung hat damals Ferdinand Freiligrath 
in einem herrlichen Gedicht Auerbach gefeiert. 

Von jetzt ab betätigte sich Berthold Auerbach vor allem 
als deutscher Schriftsteller. Trotzdem aber vergaß er nie¬ 
mals, was er dem Judentum und dessen Schrifttum verdankte 



Berthold Auerbach. 

und trat bei jeder Gelegenheit warm und mannhaft für 
seine Glaubensgenossen ein. 

Die judenfeindliche Bewegung in den Siebzigerjahren 
des verflossenen Jahrhunderts bereitete ihm tiefsten Herzens- 
kummer; er empfand den Antisemitismus als größte Schmach 
und Kränkung. Er erwog ernstlich den Plan, in einem jü¬ 
dischen Roman die Geschichte einer jüdischen Familie in 
den Zeiten von 1815 bis 1870 darzustellen und daran zu 
zeigen, wie haltlos und ungerecht die antisemitischen An¬ 
würfe und Verleumdungen gegen die Juden sind; auch trug 
er sich mit dem Gedanken, das Leben Moses Mendelsohns, 
des milden Weisen aus Dessau, poetisch darzustellen; doch 
kamen diese Pläne nicht mehr zur Ausführung. 

Das letzte, was der nahezu siebzigjährige Dichter druk- 
ken ließ, war ein öffentlicher Dank an den katholischen 
Professor Döllinger, der in einem Vortrage über die Ge¬ 
schichte der Juden wacker für die Juden eingetreten war. 
Die Erkenntnis abnehmender Schaffenskraft, ein getrübtes 
Eheleben, Krankheit, und nicht zuletzt das Wiedererwachen 
der judenfeindlichen Bewegung in Deutschland, unter wel¬ 
cher der warmherzige Patriot unverdient und darum um so 
schwerer litt, zehrten an seinem Lebensmark, so daß er mil 
dem Leben längst abgeschlossen hatte, als er am 8. Februar 
1882 in Cannes, wo er Erholung suchte, zur ewigen Ruhe 
einging. 

Wenn auch die Werke Auerbachs, die seinen Welt¬ 
ruhm begründeten, vor allem die „Schwarzwälder Dorf¬ 
geschichten” und die Zeitromane „Auf der Höh”, „Ein 
Landhaus am Rhein”, „Waldfried”, das Idyll „Barfüßele” 
und viele andere keine jüdischen Stoffe behandeln und auch 
keineswegs jüdische Personen und Typen darstellen die 
Motive und das Milieu sind der württemhergischen Heimat 
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entnommen so schöpfte er bei der Behandlung und Ver¬ 
wertung seiner Stoffgebiete aus der reichen Midrasch-Li¬ 
teratur des Judentums eino Fülle von Legenden, Parabeln, 
Gleichnissen und Weisheitssprüchen, die er in den bunten 
Teppich seiner Dorfgeschichten hineinwob. Auch der lehr¬ 
hafte Ton, den er hier vielfach anschlug, klang ihm zuerst 
aus jenen uralten jüdischen Erbauungsbüchern entgegen. 
Darum sind doch die Grund- und Untertöne, die aus Berthold 
Auerbachs Romanen und Idyllen erklingen, jüdische Musik. 
Und deshalb darf sich das Judentum seiner anläßlich der 
Wiederkehr des 50. Todestages in dankbarer Verehrung er¬ 
innern. Dr. A. IV. 

Für internationale Konvention unter der Aegide 
des Völkerbundes gegen den Antisemitismus. 

Rom. Aus der Mitte des Judentums in Italien, wo Anti¬ 
semitismus eigentlich nicht herrscht, kommt die Anregung 
zur Schaffung einer internationalen Konvention gegen den 
Antisemitismus unter den Auspizien des Völkerbundes. Alle 
der Konvention beitretenden Staaten sollen sich verpflich¬ 
ten, eine strenge Gesetzgebung gegen antisemitische Aus¬ 
schreitungen und alle Formen von Judenhaß zu schaffen. 

Den Gedanken einer solchen Konvention entwickelte 
als Erster der auch im internationalen Rechtsleben bekannte 
Professor an der Universität Rom, Dr. Guido Tedeschi , Ver¬ 
fasser grundlegender Werke über Zivilrecht, der dem Juden" 
tum angehört. In der in Florenz erscheinenden jüd. Wo¬ 
chenschrift „ Israel ” ergreifen nun mehrere hervorragende 
jüdische Persönlichkeiten Italiens das Wort zur Befürwor¬ 
tung des Planes von Prof. TedesChi. 

Der Vertreter der JTA in Rom, wandte sich an Prof. 
Tedeschi mit dem Ersuchen um Erläuterung seines Planes. 
Prof. Tedeschi führte in seiner Antwort ungefähr aus: 

Die in den verschiedenen Ländern gegenwärtig gel¬ 
tenden Gesetze zur Bestrafung der Aufhetzung eines Teils 
der Bevölkerung gegen den anderen haben sich als durch¬ 
aus ungenügend zur Abwehr der Angriffe auf Ehre, Le¬ 
ben und Eigentum der Juden erwiesen. Neben den objek¬ 
tiven Verhältnissen tragen an diesen Zuständen auch die 
Sentiments der Richter bei, die, wo es sich bei der ange¬ 
griffenen Partei um Juden handelt, sich nicht entschließen 
können, die ganze Strenge des Gesetzes walten zu lassen. 
Diesen Uebelständen kann nur eine spezifische Gesetzge¬ 
bung begegnen, die in einer internationalen Konvention der 
Mächte einen Rückhalt hat. Eine solche spezielle Gesetz¬ 
gebung bildet kein Novum in der Geschichte: In der Ver¬ 
gangenheit haben manche Päpste spezielle Gesetze gegein 
Judenverfolgung geschaffen, so z B. Innocenz IV. 1 der in 
verschiedenen seiner Bullen den Juden Verfolgern mit Ex¬ 
kommunikation und Vermögens-Konfiskation gedroht hat; 
in ähnlichem Tone waren die diesbezüglichen Dekrete der 
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Päpste Gregor X. und Paul Hl. gehalten. Der polnische 
König Kasimir IV. hat in seinen ,,Privilegien” für die Juden 
auf Peinigung von Juden sogar die Todesstrafe gesetzt. 

Welche Meinung man auch über das Sowjetregime in 
Rußland haben mag, eines muß man anerkennen, daß anti¬ 
semitischen Ausschreitungen aller Art dort außerordentlich 
scharf zu Leibe gegangen wird. Ebenso wie dort antisemi¬ 
tische Ausschreitungen als ,,antirevolutionäre Sabotage” ge¬ 
ahndet werden, müßten die übrigen Staaten mit Fug und 
Recht antisemitische Ausschreitungen als ,Antistaat liehe” Un¬ 
ternehmungen ahnden, denn in der Tat untergraben anti¬ 
semitische Akte die Festigkeit des Staates nach innen und 
sein Ansehen nach Außen. Vielen Staaten würde es aus in¬ 
nerpolitischen Ursachen schwer fallen, isoliert eine solche. 
Gesetzgebung zu schaffen. Wird aber die Angelegenheit auf 
einen internationalen Boden gestellt, so wird es den ein¬ 
zelnen Staaten leichter fallen, eine Gesetzgebung gegen anti¬ 
semitische Ausschreitungen einzuführen. 

Der Vorrang, einen Antrag zur Schaffung einer Inter¬ 
nationalen Konvention gegen den Antisemitismus zu stellen, 
hätten die englischen Juden, die sich schon bisher in ver¬ 
schiedenen Ländern verfolgten Glaubensgenossen mit gros¬ 
sem Mut angenommen haben, über eine starke aktive und ein¬ 
flußreiche Organisation für Ehren- und Rechtsschutz der 
Juden verfügen und so hervorragende Persönlichkeiten wie 
den jetzigen Innenminister Sir Herbert Samuel in ihrer Mitte 
zählen. Viele Regierungen, die durch staatsschädigende an¬ 
tisemitische Aktionen fortwährend beunruhigt werden, müß¬ 
ten eine solche internationale Konvention, die ihnen die Be¬ 
kämpfung des destruktiven Antisemitismus erleichtert, ge¬ 
radezu begrüßen. 

Eugene Meyer Präsident des Rates der 

Wiederaufbau-Finanzkorporation Amerikas. 

New York. - T. M. - Kürzlich hat das amerikanische 
Parlament eine Wiederaufbau-Finanzkorporation Recon¬ 
struction Finance Corporation) mit einem Kapital von zwei 
.Milliarden Dollar errichtet, die Kredite an Industrie, Han¬ 
del und Landwirtschaft zu gewähren hat. Präsident der Kor¬ 
poration ist General Dawes. Präsident Hoover hat nun Eu¬ 
gene Meyer, seit September 1930 Vorsitzender des „Fedefal 
Reserve Board”, zum Vorsitzenden des Rates dieser gros¬ 
sen Korporation ernannt. 

Prof. Dr. Brodetsky beim Kolonienminister Cunliffe-Lister. 

London. Am 2. Februar besuchte Dr. Selig Brodetsky, 
Mitglied der Executive der Jewish Agency und Leiter des 
politischen Departements der Executive, in Begleitung des 
Präsidenten des Council der Jewish Agency O.E. d’Avigdor 
Goldsmid den Staatssekretär für die Kolonien Sir Philip 
Cunliffe-IJster im Kolonialamt, um mit ihm die wirtschaft¬ 
lichen Probleme Palästinas zu besprechen. 

Zunächst trat man in die Erörterung der Angelegenhei¬ 
ten des Landentwicklungsplanes und der Bodenprobleme 
Palästinas ein, wobei seitens der Vertreter der Jewish Agen¬ 
cy der Standpunkt der Agency zu diesen Fragen grund¬ 
legend erklärt wurde. Hernach kam man auf den Inhalt des 
Briefes des Premierministers MacDonald an Dr. Weizmann 
zu sprechen, wobei besonders die Frage des jüdischen An¬ 
teils an den öffentlichen Arbeiten der Palästinaregierung 
und ihre Wirkung auf die Höhe der Arbeitereinwanderungs- 
Schedule zur Erörterung gelangten. 
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Zur Abrüstungskonferenz. 


Eine Kundgebung des Weltverbandes 

für liberales Judentum. 

Genf. Aus Anlaß der in Genf tagenden Wcltabrüstungs- 
konferenz erließ das Londoner Präsidium des Weltverbandes 
für liberales Judentum (Dr. Claude G. Montefiorc) die fol¬ 
gende Kundgebung: Wir, die Verwaltungskörperschaft des 
Weltverbandes für liberales Judentum, bringen im Namen 
der Verbandsmitglieder in den verschiedenen Ländern un¬ 
sere tiefste Hoffnung auf den Erfolg der Abrüstungskonfe¬ 
renz zum Ausdruck. Wir glauben, daß umfassende Wett¬ 
rüstungen nur dazu angetan sind, den Kriegsgeist auflodern 
Zu lassen und somit den Fortschritt der Menschheit zu 
hemmen. Als Anhänger jenes Glaubens, der zuerst die uni¬ 
versale Vaterschaft Gottes verkündet und das Ideal des 
Friedens unter der Menschheit gelehrt hat, geben wir un¬ 
serer tiefsten Hoffnung Ausdruck, daß die Konferenz in 
der Lage sein wird, eine Politik und ein praktisches Pro¬ 
gramm auszuarbeiten, die dem dauernden Frieden zwischen 
allen Nationen dienen sollen. 


Petition jüdischer Organisationen. 

$545 Unterschriften aus Palästina. 

Genf. Der Plenarsitzung der in Genf zusammentre¬ 
tenden Internationalen Abrüstungskonferenz wurden Peti¬ 
tionen für Frieden und Abrüstung von verschiedenen natio¬ 
nalen und internationalen Verbänden überreicht. Der Frauen- 
delegaüon, die in der Plenarsitzung erschienen war, ge¬ 
hörte als Vertreterin der Weltorganisation jüdischer Frauen, 
Sitz New York, Madame Livingstone, als Vertreterin der 
Ligajüd. Frauen, Sitz Genf Madame l.ebach u. als Vertreterin 
der palästinischen Frauen Frau Rosa Aberson an. Die pa¬ 
lästinische Petition trägt Unterschriften von 8545 Frauen. 

Der Internationalen Studentendelegation, die der Konfe¬ 
renz ebenfalls eine Petition überreicht hat, gehörten als 
die Vertreter des Weltverbandes jüdischer Studenten Bre¬ 
cher und Sega/ an. 


Gottesdienst in der Genfer Synagoge. 

Genf, ln der Genfer Synagoge fand aus Anlaß der Er¬ 
öffnung der Weltabrüstungskonferenz ein feierlicher Gottes¬ 
dienst statt, bei dem Gebete für den Erfolg der Konferenz 
gesprochen wurden. 


Prof. Einstein über Abrüstung und Weltfrieden. 

Die „ Zürcher Illustrierte" (Verlag Conzett u. Huber) 
brachte am 5. Februar eine eindrucksvolle Sondernummer 
,.Abrüstung” heraus, ln dieser werden einige prominente 
Vorkämpfer für den Abrüstungs- und Weltfriedensgedanken 
im Bilde vorgeführt, darunter auch Prof. Albert Einstein. 
Sein geistreicher Ausspruch zu diesem Problem lautet fol¬ 
gendermaßen: ,,Die Tragik des Europäers liegt in der Ue- 
berbetonung des Ich; in erster Linie ist es die Anarchie der 
Wirtschaft, welche den Kamerad in einen Gegner verwan¬ 
delt. Dazu kommt die Anbetung der Macht und des Luxus. 
Die Befreiung kann nur gelingen durch die Liebe zur Ge¬ 
meinschaft. Wird unsere Zeit diese befreienden Mächte 
hinreichend erwecken? Wir wissen es nicht. Aber dies nicht 
hoffen, bedeutet verzweifeln.” 
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Eigene Werkstätten 


( 



Norman Bentwich, 

der frühere Generalstaatsanwalt von Palästina. 

(Gezeichnet für die JPZ. Ton \V. Sagalowitz) 

Bentwich über dieFriedensmission des Judentums. 

Lond:>n. - J. - Der frühere Generalstaatsanwalt von Pa¬ 
lästina, Norman M. Bentwich, befindet sich auf der Rück¬ 
reise nach Jerusalem, wo er den ..Weizmann-Lehrstuhl für 
internationale Friedensrechte” an der Hebräischen Univer¬ 
sität zu Jerusalem einnehmen wird. Vor seiner Abreise 
gewährte er dem Vertreter des „Jewish Chronicle" eine Un¬ 
terredung, wobei er seine Absichten über die Organisation 
des Friedens und seine Ziele kundgab. Einleitend führte 
er aus: Ich werde in meiner Lehrtätigkeit völlig freie Hand 
haben. Dieses Jahr werde ich über das Verhältnis der Re¬ 
ligionen zum nationalen und internationalen Leben lesen. 
Dabei werde ich darlegen, in welchem Maße die Religion 
die Ursache von Krieg und Frieden gewesen ist und in 
welcher Weise die Religion zu einem Instrument inter¬ 
nationaler Verständigung gemacht werden kann. Ich beab¬ 
sichtige, die Geschichte der Religionen (Christentum, Is¬ 
lam, Judentum etc.) durchzugehen und ihre Beziehungen 
zum Frieden aufzuzeigen. Der größte Fehler, der jetzt 
gemacht wird, ist, daß der Nationalismus zur Religion er- 
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hoben wurde. In dieser Beziehung hat das Judentum eine 
Mission zu erfüllen, indem es die Welt lehrt, wie die natio¬ 
nalen und die religiösen Gefühle in universelle Ziele um- 
gcleitet werden können. Unsere Geschichte lehrt daß wir 
'trotz Beibehaltung unserer religiösen Einstellung niemals 
unser Ideal, der Menschheit zu dienen, verloren haben. Icii 
schätze mich glücklich, die Idee des Friedens vom Skopus- 
berge aus verkünden zu können. Einst wird von diesem Orte 
wieder die Friedensbotschaft Jerusalems erschallen die 
Stimme der jüdischen Propheten. Kein Ort ist besser zur 
Verkündung der Botschaft vom internationalen Frieden qe- 
eignet, als der Skopusberg. - Heute können die Juden als 
Volk m der Friedensbewegung noch keine große Rolle 
spielen; aber die einzelnen Juden können an ihr tatkräftig 
mitarbeiten und ich bin erstaunt über die große Zahl der 
Juden, die sich der Friedensbewegung widmen. Die Ein¬ 
berufung des internationalen Friedenskongresses im Jahre 
1899 ist auf den Juden Ivan de Bloch zurückzuführen, einer 
der bedeutendsten Führer der Friedensbewegung war der 
Wienei Jude Fried und auf dem Gebiete des internationalen 
Rechts sehen wir eine Reihe prominenter jüd. Juristen als 
Wegbereiter, vor allem ist der Holländer Asser hier zu 
erwähnen. Auch der Kanzler der Universität Dr. Mannes 
ist ein eifriger Pazifist, Chiefrabbi Dr. Hertz und Dr. 
Stephen Wise nahmen einen hervorragenden Platz an dem 
Weltkongreß der Religionen für den Frieden ein.” 


Norman Bentwich hält Vorlesungen in Genf. 

Genf. Auf Einladung des Instituts für höhere inter¬ 
nationale Studien in Genf wird der frühere Oberstaatsanwalt 
Palästinas und jetzige Professor für Internationales Recht 
und Frieden an der Hebräischen Universität zu Jerusalem, 
Norman Bentwich, Mitte 1932 in Genf eine Serie Vorle¬ 
sungen über das Thema „Die Entwicklung der ottomanischen 
Kapitulationen in der Türkei, Palästina und Aegypten” hal¬ 
ten. 


Alfred Mombert 60 Jahre. 

Der Dichter Alfred Mombert , der in Heidelberg lebt, 
vollendete am 6. Februar sein 60. Lebensjahr. Die Tages¬ 
und Literaturpresse Deutschlands und die Presse in allen 
deutschen Sprachgebieten des Auslandes widmete seinem 
Schaffen längere Aufsätze und würdigt ihn als einen der 
Großen im Reiche der Lyrik und als Bereicherei* des deut¬ 
schen Sprachguts. Die Reihenfolge seiner wichtigsten Werke 
ist: „Tag und Nacht” (1894), „Der Glühende” (1896), „Die 
Schöpfung” (1897), „Der Denker” (1901), „Die Blüte des 
Chaos” (1905), „Der Sonnengeist” (1905), „Der Held der 
Erde” (1919), „Atair” (1925). Dramatischer Form ange¬ 
nähert sind „Aeon, der Weltgesuchte” (1907), „Aeon zwi¬ 
schen den Frauen” (1910), „Aeon von Syrakus” (1911), 
,,Aiglas Herabkunft” (1929). Auswahlbände der Mombert'- 
schen Lyrik erschienen unter dem Titel „Der Himmlische 
Zecher” und „Musik der Welt”. 

Das Jüdische Lexikon schreibt über ihn: Der Dichten 
Mombert bedeutet eine der wesentlichsten Kräfte, die das 
Judentum in das neue deutsche Geistesleben oder besser in 
das künstlerisch-dichterisch gestaltete Seelenleben einzuset¬ 
zen vermochte. In seinen Visionen, deren unmittelbare Her¬ 
kunft vom Stil der alttestamcntarischen Propheten klar zu 
tage liegt, ergreift die Seelenkraft des Ostens den Stoff der 


deutschen Sprache mit unvergleichlicher Gewalt. Alles nur 
Inhaltliche verbrennt in dieser Glut und wird zum bloßen 
Gleichnis, zur Andeutung religiösen, weltumspannenden Er¬ 
lebens. Die Mombert’sche Kunst kann ihrem exklusiven 
Wesen nach nicht zu einer großen Popularität gelangen, 
aber die führenden Köpfe der deutschen Literatur würdigen 
ihn in steigendem Maße. So erfolgte 1926 seine Berufung 
in die neu gegründete Preußische Dichterakademie. 

Reichsminister Groener verspricht 

Schutz der religiösen Minderheiten. 

Berlin. - V. T. - Der Reichsminister des Innern Groener 
hat dieser Tage die Vorsitzenden des Centralvereins deut¬ 
scher Staatsbürger jüd. Glaubens, Justizrat Dr. Brodnitz , 
Rechtsanwalt Dr. Weil und Syndikus Dr. Wiener , sowie 
den Vorsitzenden der Reichsarbeitsgemeinschaft der jüdi¬ 
schen Landesverbände, Kammergerichtsrat Wolf, den Vor¬ 
sitzlenden des Reichsbundes jüdischer Frontsoldaten, Dr. 
Loewenstein , und den Staatssekretär Prof. Dr. Hirsch zu 
einer Unterredung empfangen. Die Herren trugen dem Mi¬ 
nister Proben der maßlosen nationalsozialistischen Agitation 
gegen den jüdischen Teil der deutschen Bevölkerung vor, 
wiesen auf die hierdurch erzeugte Unruhe hin und machten 
besonders auf die durch die Duldung einer zügellosen Agi¬ 
tation gegen eine religiöse Minderheit entstehenden Fol¬ 
gen für Ruhe und Sicherheit im Innern und für das deut¬ 
sche Ansehen nach außen aufmerksam. 

Die Erschienenen gewannen aus den ausführlichen Dar¬ 
legungen des Ministers die Ueberzeugung, daß die Reichs¬ 
regierung die Angriffe gegen die jüdische Religions¬ 
gemeinschaft und ihre Bekenner scharf mißbilligt und fest 
entschlossen ist, die verfassungsmäßigen Rechte aller deut¬ 
schen Staatsbürger mit äußerster Entschiedenheit und mit 
Einsetzung aller Machtmittel zu schützen. 

Der Minister wandte sich zum Schlüsse besonders an den 
Vertreter des Reichsbundes jüd. Frontsoldaten und betonte, 
daß die Tatsache, daß zwölftausend deutsche Juden für das 
Vaterland gefallen seien, außerordentlich geeignet sei, das 
deutsche Volk von der Opferwilligkeit des deutschen Ju¬ 
dentums zu überzeugen. 

Allgem. Fasttag der deutschen gesetzestreuen Gemeinden. 

Berlin. Die Vorstand? des traditionell gesetzestreuen und 
des orthodoxen Rabbinerverbandes wenden sich mit folgender 
Kundgebung an die deutsch-jüdische Oeffentlichkeit: ,,Im Hin¬ 
blick auf den besonderen Ernst der Zeit empfehlen wir den Ge¬ 
meinden, am Sonntag, den 7. Adar (14. Februar), eine öffentliche 
Tschuwa-Veranstaltung abzuhalten. Der Tag soll von allen, die 
dazu imstande sind (mit Ausnahme der Alten und Kranken), fastend 
begangen werden. Beim Nachmiltagsgottesdienst soll in Anspra¬ 
chen zur Rückkehr zu Tora und Mizwot aufgerufen werden. 

Antisemitischer Terror :n der schesischatt flerztekammer. Die 
..Breslauer Jüdische Zeitung” berichtet über eine Tagung der neu¬ 
gewählten Aerztekammer für die Provinz Schlesien, der Deutsch¬ 
nationale und Nationalsozialisten in erheblicher Zeh* angehören. Von 
12 Vorstandsmitgliedern, vier Ehrengerichtsmitgliedern, 25 Mit¬ 
gliedern von acht verschiedenen Kommissionen und insgesamt 42 
Stellvertretern wurde nicht e : n einziger iiidischer Arzt gewählt, 
obwohl die jüdischen Aerzte etwa ‘ 35 Prozent der Gesarnt- 
ärzteschaft ausmachen. Der in weitesten Kreisen Breslaus und 
Schlesiens geschätzte Sanitätsrat Dr. Werth er. der als 2. Vor¬ 
sitzender ui Aussicht genommen worden war, wurde aus dem Vor¬ 
stand hinausgewählt und selbst in dem Ausschuß für das ärztliche 
Versorgungswesen, das er selbst gegründet und ausgebaut hat, wur¬ 
de er durch einen jüngeren Nationalsozialisten ersetzt. 
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„Burschen heraus“... 

Berlin. - V. T. - Der Senat der Berliner Universität 
hat im Anschluß an die nationalsozialistischen Krawalle die 
Relegierung von vier Studenten beschlossen, von denen zwei 
dem nationalsozialistischen Studentenbund und die beiden 
andern der sozialistischen Studentenschaft angehören. Als 
Protest gegen den Beschluß, mit welchem noch keineswegs 
alle Hitler-Redwies getroffen wurden, veranstalteten die 
Hakenkreuzler am 4. Februar neuerdings schwere Ausschrei¬ 
tungen in der Universität. Sie versammelten sich in dei 
Pause, etwa 1500 Mann stark, und sangen das Hitlerlied 
und „Burschen heraus”. Bevor sie jedoch ihre feigen Ue- 
berfälle auf Andersgesinnte ausführen konnten, wurden sie 
durch ein starkes Polizeiaufgebot auseinandergetrieben. Die 
Universität wurde sofort geschlossen, aber andern Tags 
wieder geöffnet. Bis jetzt sind keine neuen rumulte zu 
verzeichnen, doch ist die Stimmung noch sehr gespannt. 
Bei den Krawallen vom 4. Februar wurden acht National¬ 
sozialisten verhaftet und sofort dem Schnellgericht zur Ab¬ 
urteilung überwiesen. Sie sollen sich wegen Landfriedens- 
bructis, Widerstands gegen die Staatsgewalt und groben 
Unfugs verantworten. Man erwartet im Ansciiluß an diesen 
Prozeß die Auflösung des nationalsozialistischen Studen¬ 
tenbundes, welche die Linkspresse energisch fordert. 

Gefängnisstrafen für nationalsozialistische Studenten 

Berlin. Die Studentenkrawalle, die zur Schließung der 
Universität geführt haben, kamen am 8. Februar vor dem 
Schnellgericht zur Verhandlung. Sieben Studenten hatten 
sicii wegen Landfriedensbruches und Widerstands gegen die 
Staatsgewalt zu verantworten. Bei der Vernehmung der An¬ 
geklagten, die sich fast alle aus Mitgliedern des national¬ 
sozialistischen Studentenbundes, beziehungsweise der na¬ 
tionalsozialistischen Partei oder S.A. zusammensetzten, be¬ 
stritten alle eine Beteiligung an den Ausschreitungen und 
wollen nur zufällig in die Schlägerei geraten sein. 

Das Schnellschöffengericht verurteilte die Angeklagten 
Plaß und Piltz wegen schweren Landfriedensbruches zu 
je acht Monaten Gefängnis, den Angeklagten Pabst, wegen 
Landfriedensbruches und Körperverletzung zu fünf Mo¬ 
naten Gefängnis, die Angeklagten Kalter und Jüderböck 
wegen Landfriedensbruches zu vier Monaten Gefängnis und 
die Angeklagten Ruppin und Leonhardt wegen groben Un¬ 
fuges zu je vier Wochen Haft. 

Verkleinerung des jüd. Bildungsdepartements in Lettland 

Lettland. Die lettländische Regierung hat das jüdische 
Bildungsdepartement verkleinert und von sieben Höheren 
Beamten des Departements vier abgebaut. Die jüdische Pres- 
se greift den lettländischen Unterrichtsminister deswegen 
scharf an und beschuldigt ihn, daß er die Minderheiten¬ 
rechte beschränkt und dadurch den Frieden im Lande be¬ 
droht. Es wird auch darauf hingewiesen, daß jetzt, wo* 
die jüdischen Bildungsämter den allgemeinen Bildungsäm- 
tern untergeordnet sind, von einer Selbständigkeit des jü¬ 
dischen Schulwesens nicht mehr gesprochen werden könne. 

Von der ftabbinischen Lehranstalt „Jeschiwa”. Frankfurt 
a. M. Das Somniersemester an der unter Leitung von Gerne.nderab- 
biner Dr. Jakob Hoff mann stehenden Rabbinischen Lehranstalt 
„Jeschiwa” beginnt am 2. Jjar, Sonntag, 8. Mai 1932. Anmeldungen 
für alle vier Abteilungen (Vorbereitungsklasse, Unter-, Mittel- und 
Oberstufe) werden schon jetzt entgegengenommen. Der Unter¬ 
richt erstreckt sich auf: Bibel, Hebr. Grammatik, Talmud mit Kom¬ 
mentaren und Schulchan Äruch. Den Schülern ist auch Gelegenheit 
geboten, sich in profanen Fächern unter fachgemäßer Leitung 
fortzubilden. Anmeldungen an das Kuratorium der Rabbinischen 
Lehranstalt „Jeschiwa”, Frankfurt a. M., Theobaldstraße 6. 
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Theodor Lessing, 

zum 60, Geburtstag des Philosophen. 

Prof. Lessing in Hannover feierte die¬ 
ser Tage seinen 60. Geburtstag. Les¬ 
sing ist eine sehr eigenartige und auch 
umstrittene Persönlichkeit, der man 
nicht gerecht werden kann, wenn man 
sich nicht in das philosophische Werk 
des Gelehrten vertieft. Er hat bereits 
vor Spenglers „Untergang des Abend¬ 
landes” im Jahre 1915 ein Werk mit 
dem Titel „Untergang der Erde am 
Geist” veröffentlicht, worin er auch 
die Eigenart orientaiisch-aiiatischen Gei¬ 
stes gegenüber 0 dem europäischen kennzeichnet. Seine stür¬ 
mische Intellektualität stieß den jungen Gelehrten schon 
frühzeitig auf das Problem seines eigenen Judentums, das er 
zunächst durch die Taufe zu lösen glaubte. Bald darauf sah 
er jedoch seinen Irrtum ein und kehrte zum Judentum zu¬ 
rück, ja er schloß sich mit seiner aus preußisch-christli¬ 
chem Adel stammenden Frau dem Zionismus an, den er 
später in eigentümlicher Weise mit dem Sozialismus zu ver¬ 
schmelzen suchte. Lessing hat selbst in einem autobiographi¬ 
schen Essay (Sonderheft der Zeitschrift „Junge Menschen') 
seinen Werdegang geschildert. In der letzten Zeit hat er 
überaus Interessantes und Wesentliches zur Charakteristik 
■des losgelösten jüdischen Intellektuellen und damit zum 
Problem der persönlichen Judennot in seinem Buche „Jü 
Bischer Sclbsthaft ” geschrieben. Dieses Buch, das die Bib¬ 
liographien von sechs prominenten europäischen Juden ent¬ 
hält, zeigt die Tragödie des Juden, der, von seinem Mutter¬ 
boden losgelöst, sich auf der Flucht vor sich selbst und/ 
seinem Judentum befindet. Aus dieser tiefen Schau des 
jüdischen Problems ist Lessing in seiner zionistischen An¬ 
schauung bestärkt worden. Im vorigen Jahr hat er Palä¬ 
stina besucht und in zahlreichen Zeitungsaufsätzen und 
Vorträgen über das neue jüdische Leben berichtet. Lessing 
hat sich auch innerhalb der zionistischen Kreise viele Freun¬ 
de erworben, die seinen scharfen Geist und seinen persön¬ 
lichen Mut hoch schätzen. (J. R.) 

Prof. M. Guttmann 60 Jahre alt. 

Berlin. - V. T. - Der Dozent für Talmudwissenschaft 
am Jüdisch-Theologischen Seminar in Breslau, Prof. Mi¬ 
chael Guttmann, vollendete am 6. Februar sein 60. Lebens¬ 
jahr. Er gilt als einer der hervorragendsten Talmudkenner 
Deutschlands. Vor seiner 1921 nach Breslau erfolgten Be¬ 
rufung wirkte Prof. Guttmann an der Landesrabbinerschule 
in Budapest. Seit 1906 erscheint sein Hauptwerk, die „Re¬ 
alenzyklopädie der talmudischen Literatur”, deren bisher 
herausgekommene vier Bände allein den ersten Buchstaben 
des Alef Beth umfassen. Auch in der „Encydopaedia Ju- 
daica” bearbeitete Guttmann den Talmud. Im Jahre 1924.25 
war der hervorragende Dozent an der Jerusalemer Universi¬ 
tät Gastprofessor. 

Hebräisch-jüdisch? Abteilung im Brüsseler archäologischen Mu¬ 
seum. Brüssel. Die Stadtverwaltung der Brüsseler Vorstadt An- 
derlecht, die eine zahlreiche jüd. Bevölkerung besitzt, beschloß, 
bei dem in diesem Stadtteil befindlichen belgischen Museum für 
Archäologie und Folklore eine hebräisch-jiid. Abteilung zu schaffen. 
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Die Juden in Schanghai. 

In Schanghai, das jetzt im Mittelpunkt der ostasia¬ 
tischen Kämpfe steht, existiert eine zahlreiche jüdische Be¬ 
völkerung, die sich aus verschiedenen Gruppen, den indi¬ 
schen Juden, den sogenannten Bagdad-Juden, den aus Eng¬ 
land und den westeuropäischen Ländern und den aus Ruß- 
land eingewanderten Juden, zusammensetzt. Als General¬ 
major Sir John Duncan, der Befehlshaber der englischen 
Verteidigungstruppe im Jahre 1927, im Januar 1928 nach 
London zuuriiekgekehrt war, sandte er an die in Schanghai 
erscheinende jüdische Zeitung „Israel’s Mcssengcr ” eine 
Botschaft, in der er der jüdischen Gemeinde in Schang¬ 
hai den Dank dafür ausspricht, daß sie ihn in der Aufrecht¬ 
erhaltung der Ordnung so wesentlich unterstützt hat, und 
ihr die besten Wünsche für die Zukunft zum Ausdruck bringt. 
Um die Mitte des 19. Jahrhunderts bildete sich eine jüdische 
Niederlassung in Schanghai. Es waren zuerst Juden aus In¬ 
dien, später kamen auch europäische Juden dorthin. An der 
Wende des 19. und 20. Jahrhunderts setzten sich die Juden 
in Charbin in der Mandschurei fest. Nach dem Weltkriege 
wurde Charbin, wo zahlreiche Juden aus Rußland und Si¬ 
birien Zuflucht fanden, zum größten jüdischen Zentrum 
in China. Von dort aus verbreiteten sie sich auch nach an¬ 
deren Städten der Mandschurei, und zwar nach Chailar, 
Tsitsikar, Mukden und Dairen (russisch Dalni, nördlich von 
Port Arthur), ferner nach Tientsin, Han-kou. Eine kleine Ge¬ 
meinde besteht auch in Hongkong. Die jüdische Bevöl¬ 
kerung in Schanghai nahm ebenfalls im 20. Jahrhundert an 
Zahl zu. Im Jahre 1921 wurde die gesamte jüdische Be¬ 
völkerung in China (außer den alteingesessenen in Kai-fung- 
fu) auf 12,000 Personen geschätzt. Nach privaten Schät¬ 
zungen betrug die Zahl der Juden in der Provinz Mandschu¬ 
rei im Jahre 1929 etwa 16,000, wovon ca. 13,000 auf Char¬ 
bin entfielen. Die in der nördlichen Mandschurei leben¬ 
den Juden sind größtenteils russische Staatsangehörige. 

Ernste Lage der jüdischen Landwirte in Bessarabien. 

Bukarest. - O. O. - Der wirtschaftliche Ruin der Bauern 
in Rumänien und namentlich in Bessarabien hat sich in der 
letzten Zeit infolge der fast völligen Stockung des Exports 
der landwirtschaftlichen Produkte und der geschwächten 
Kaufkraft der inländischen Bevölkerung dermaßen vorge¬ 
schritten, daß die Regierung sich zu dringenden Abhilfe- 
maßnahmen gezwungen sieht. Auch die Lage der jüdischen 
Kolonisten in Bessarabien ist äußerst ernst, so daß die Er¬ 
folge der bisherigen Arbeit stark bedroht sind. Das Ko¬ 
mitee des ORT in Bessarabien versucht, den Kolonisten in 
ihrer ernsten Situation nach Möglichkeit beizustehen, ist 
aber mangels der notwendigen Geldmittel gezwungen, von 
einer großangelegten Hilfsaktion abzusehen. 
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Die Lage der Juden in der Türkei. 

Angora. - P. N. - Die einflußreiche türkische Tages¬ 
zeitung ,,Haber” veröffentlicht an einem Tage zwei Auf¬ 
sätze, die sich mit der Lage der Juden in der Türkei be¬ 
fassen. Die Zeitung glaubt nicht, daß die Juden in der Tür¬ 
kei irgend ein Interesse daran hätten, nach Spanien zu¬ 
rückzukehren, da sie in der neuen Republik lange nicht 
diejenige Position einnehmen könnten, die sie jetzt im 
gesellschaftlichen und politischen Leben der Türkei ein- 
nehmen. Mögen die Juden, schließt die Zeitung, in ihrer 
zweiten Heimat bleiben, wo sie sich als aufbauendes Ele¬ 
ment betätigen. 

Im zweiten Aufsatz befaßt sich die Zeitung mit den 
politischen Ursachen des gegenwärtigen Antisemitismus und 
kommt zu dem Schlüsse, daß für Judenhaß keinerlei wirk¬ 
liche Grundlage besteht. Die Juden haben längst aufgehört, 
Geldverleiher zu sein, die wirtschaftliche Struktur des jü¬ 
dischen Elements hat sich fast ganz der Struktur der Völ¬ 
ker, unter denen sie leben, angepaßt. Jüdische Handwerker 
und jüdische Bauern arbeiten überall im Schweiße ihres 
Angesichts. Die moralischen und rassischen Motive des Anti¬ 
semitismus haben keine Grundlage. 

Ghazi Kemal Pascha über sein Verhältnis zu den Juden. 

KonstantInopcl. Das Oberhaupt der türkischen Repub¬ 
lik, der Ghazi Mustapha Kemal Pascha, empfing in seiner Re¬ 
sidenz zu Angora den Chefredakteur der in Konstantin Opel 
erscheinenden sephardiseb-jüdisenen Zeitung „Leu voix de 
VOrimt”, Jizchak Algasi, und unterhielt sich mit ihm meh¬ 
rere Stunden lang über verschiedene politische, literarische 
und musikalische Themen. Algasi gilt als eine Autorität in 
der orientalischen Musik-Forschung. Algasi übersetzte dem 
Ghazi Lieder von Jehuda Halevi und das große P:em von 
Bialik ,,He’ir haharegah”. Zum Schluß der Unterhaltung 
sagte Kemal Pascha: Ich mache keinen Unterschied zwi¬ 
schen einem Türken, Juden, Griechen oder Armenier; mein 
Ideal ist der vollkommene Mensch. (JTA) 

Palästina und Aegypten. 

Kairo. Der High Commissioner für Palästina General 
Sir Arthur Wauchope traf am 1. Februar in Kairo ein und 
wurde von König Fuad empfangen. Der High Commissioner 
unterhielt sich mit dem König von Aegypten eingehend 
über die Fragen Palästinas. Am Abend des 1. Februar fand 
General Wauchope zu Ehren ein Diner statt, dem promi¬ 
nente ägyptische Politiker und englische Persönlichkeiten 
in Aegypten beiwohnten. 

Bata in Palästina. 

Jerusalem. - P. N. - Um den hohen Zoli zu vermeiden, hat 
sich der Schuhfabrikant Bata aus der Tschechoslovakei ent¬ 
schlossen, eine große Schuhfabrik nahe von Jerusalem zu gründen. 
Palästina soll nach seinen Absichten ein Zentrum für den Schuh¬ 
export nach den übrigen Ländern Vorderasiens werden. Der Preis 
für Häute und Felle ist verhältnismäßig niedrig in Palästina. Um 
die dortige Schuhindustrie zu entschädigen, beabsichtigt er 5—700 
dortige Schuhmacher für seine Fabrikation einzustellen. Sein Pro¬ 
gramm ist, 2000 Paar Schuhe pro Tag zu fabrizieren. 
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Neuer Direktor des „American Jewish Gongress ■ 

js] ew York. - T. JV\. - Der bekannte amerikanische ZiO" 
nist und Jugenderzieher Abraham H. Cohen wurde zum Ext 
kutiv-Direktor des „American Jewisli Congress” einstimmig 
gewählt. Bernhard G. Richards, der bis jetzt als Exekutiv¬ 
sekretär des Jüd. Kongresses gewirkt hat, übernimmt die; 
Leitung des Departements für Statistik und Publikationen, 
Baruch Zuckermann übernimmt die Leitung des Orgamsati- 
onsdepartementes. 

50.000 Juden in Chicago arbeitslos. 

Chicago. - T. M. - Die große Not der jüd. Bevölkerung 
in Amerika infolge der herrschenden Wirtschaftskrise wird 
schlaglichtartig durch die Tatsache beleuchtet, daß sich zur 
Zeit in Chicago 50,000 gänzlich arbeitslose Juden befinden. 
Diese Mitteilung machte anläßlich der Generalversammlung 
der Jüd. Wohlfahrtsvereinigung von Chicago deren Präsident 
Samuel A. Goldsmith, der weiter erklärte, man brauche zehn 
Jahre, um diese Arbeitslosen wieder in die Wirtschaft einzu¬ 
gliedern. Einstweilen stellen diese vielen Erwerbslosen eine 
schwere Belastung der jüd. Gemeinde und Organisationen 
dar. Der Schatzmeister, James H. Becker, teilte mit, daß 
infolgedessen die Rechnung der Jüd. Wohlfahrtsvereinigung 
pro 1931 mit einem Defizit von 166,128 Dollar abschließt, 
bei Ausgaben im Betrage von 1,7 Millionen Dollar. 

Bronx-Spital muss wegen Geldmangel schliessen. 

New York. -T. M. - Der Präsident des Jüd. Spitals im 
New Yorker Stadtteil Bronx kündigt an, daß dieses infolge 
Geldmangels Ende Februar geschlossen werden muß. Die 
Leitung kann den laufenden Verpflichtungen immer weniger 
nachkommen, weil die Spenden infolge der Wirtschafts¬ 
krise stark abgenommen haben. Die Mitglieder der Direktion 
haben aus eigener Tasche bereits beträchtliche Beträge zur 
Verfügung gestellt, doch hat ihre Leistungsfähigkeit nun 
ein Ende gefunden. Seit November haben die Angestellten 
und Schwestern keine Löhne mehr ausbezahlt erhalten. 

Jüdische Wanderung. 

Während die allgemeine Auswanderung aus den ost- 
und mitteleuropäischen Ländern im Jahre 1931 sich um sehr 
als 60 Prozent vermindert hat, ist die jüdische Auswanderung 
aus diesen Ländern, trotz aller Einwanderungsbeschränkun¬ 
gen, nur um ca. 50 Prozent gesunken; im Jahre 1930 waren 
rund 39,000 Juden, im Jahre 1931 ungefähr 20,900 Juden 
ausgewandert. Besonders fühlbar war die Verminderung der 
jüdischen Einwanderung in Nordamerika; so z. B. sind im 
Laufe der ersten vier Monate des Fiskaljahres 1931 32 bloß 
10,006 Juden dort eingewandert. 

Jahresbericht der JCA. 

Dieser Tage erschien der ,.Rapport” der Generaldirektioii der 
JCA (Jewish Colonization Association) für das Jahr 1930, welcher 
in der Generalversammlung dieser Gesellschaft vom 17. Dez. 1931 
genehmigt wurde. Der in französischer Sprache abgefaßte, 263 
Seiten starke Bericht, gibt ein aufschlußreiches Bild der weit¬ 
reichenden Tätigkeit dieser Organisation. In dem Rapport finden 
sich detaillierte Angaben über die große kolonisatorische Arbeit der 
ICA in Argentinien, Brasilien, den Vereinigten Staaten, Kanada, 
Türkei, Palästina, Polen, Lettland, Rußland, Rumänien; ferner die 
Berichte der ,,American Joint Reconstruction Foundation”, eine 
wertvolle Betrachtung über die jüd. Wanderungsbewegung, die 
Alliance Israelite, den Schutz jüd. Frauen und A^ädchen etc. Mit 
Stolz kann der Bericht von den beträchtlichen Fortschritten re¬ 
ferieren, welche die JCA namentlich auf dem Gebiete der jüd. 
Kolonisation und der Hilfeleistung an die russischen Juden zu 
verzeichnen hat. 
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Die Juden in der Architektur der Gegenwart. 

Brünn. Einleitend, von der Architektur der Gegenwart, 
als die noch einzig lebende wirkliche Kunst ausgehend, 
sprach im Rahmen der „Jüdisch-akad Lese- und Redehaik 
in Brünn”, der bekannte Kunsthistoriker, Prof. Max Eisler 
aus Wien über das Thema „Die Juden cn der Architektur 
der Gegenwart". In überaus flottem, packenden Tempo, gab 
der Vortragende zuerst einen Ueberblick über die Entwick¬ 
lung und den Entstehungsgedanken einer neuen Baukunst, 
die heute, wo die Architektur beredte Sprache unseres Le¬ 
bens qeworden, interessanterweise in hohem Maße von ju 1 
sehen Händen stamme. Begleitet von einer Reihe überaus 
schöner Lichtbilder, begann Prof. Eisler sodann mit Bildern 
von der Ringstraße, mit ihren Palastfaßaden. um als Ge¬ 
gensatz die ersten Anfänge einer neuen Baukunst zeigen zu 
können. Um schließlich auf die Arbeiten des temperament- 
vollen Künstlers Oskar Sir mul, der schulemachend auf die 
österreichische Architektenschaft wirkte und noch heute ms 
Theaterarchitekt ganz Hervorragendes leistet, zu sprechen. 
Der Vortragende brachte weitere Bilder von bemerkenswerte?! 
Werken der genialen Architekten krank, W lach, Kar plus 
und Gerze, die gegen Strnad wie Realisten gegen einen Ro¬ 
mantiker anmuten, um, den Wiener Siedlmigsbau erwäh¬ 
nend, auf den bekannten deutschen Architekten Erich Men - 
delsohn überzugehen. Von den Tschechoslovaken sprechend, 
erwähnte er Ernst Wiesner, einen der hervorragendster/ 
tschechoslovakischen Architekten, und Otto Eisler. 

Ueber den Synagogen- und Fried ho [bau als gesondertes 
Kapitel, kam er auf den leider zu früh verstorbenen jüdisch¬ 
holländischen Künstler L. de Klerk, einen Schüler Barels, 
zu sprechen, der ebenfalls zu den wenigen Pionieren der 
neuen Baukunst in Holland gehörte. Zum Schlüsse noch ei¬ 
nige Synagogen- und Friedhofsbauten zeigend, wobei die 
Namen Lindau, Nathan und Gorge erwähnt wurden. An¬ 
schließend über Werktüchtigkeit und Schaffensfreude, der 
jetzt fast in der ganzen Welt großen, vielfach leitenden 
jüdischen Baukünstier sprechend, endete er mit den Worten: 
Wir Juden sind Bauleute, zu Baumeistern geworden und 
lasset eure Kinder ebenfalls Bauleute werden, damit sie an 
Ht>m Aufbau dpr Allciemeinheit teilnehmen können. 


Die Stadt Wien zeichnet Prof. Hayek aus. 

Wien. Der weltberühmte jüdische Kliniker Universi¬ 
tätsprofessor Dr. Marcus Hayek, Vorstand der Wiener Hals- 
und Nasenklinik, wurde aus Anlaß seines 70. Geburtstages 
zum Bürger der Stadt Wien ernannt. Prof. Hayek widmet 
einen großen Teil seiner Kräfte der jüdischen Studentenhilfe. 


Das Urteil des Wilnaer Universitätssenats. 

Wilna. Der Senat der LIniversität Wilna hat nach Ab¬ 
schluß der Untersuchung über die antisemitischen Universi¬ 
tätskrawalle im November v. J. zwei christliche Studenten 
aus der Universität dauernd verwiesen, einen dritten für zwei 
Semester ausgeschlossen und einer Reihe anderer Studenten, 
unter ihnen einem Juden, den Tadel ausgesprochen. 


A. Blaser & Söhne 

Schwyz 

Telephonkabinenfabrik 
„Antiphon“ 

Schalldichte Türen und Wände. (In und Auslandpatente.) 
Telephon No. 76 und No. 435 
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Lausanne- 

Palace 

Erstklassiges Familien-Hotel. 

Im Zentrum der Stadt mit eigenem 
grossen Park. 

Wunderbare Aussicht auf den 
Genfersee und die Alpen 



200 Betten nächst dem H Bahnhof. Großes Cafe u. Speiserestaurant 



Lausanne 

Hotel Central-Bellevue 


Central gelegen. - Moderner Komfort. 
Zimmer mit fließendem Wasser. 



Hotel Touring et Balance - Geneve 

Place Longemalle 13 - Au centre <le la Ville 
Enttörement remis ä neuf. Prix moderes. Arrangements sp6ciaux 
pour voyageurs. Restaurant soignG. Tout confort moderne. Chambre 
avec telGphone. Propr. J. Baelil & Fils. 



Hotel Rütli und Rheinischer Hof in Luzern 


Haus 2. Ranges 

Modernster Komfort. Zimmer mit Privatbad und fliessend. Wasser 
Angenehm. Aufenthalt für bleibende Gäste (Pension) sowie Passanten 
Großes Bier-Restaurant. - Gleiches Haus, Hotel International, Lugano 
Der Besitzer: A. Disler-Helfenstein 


Arosa 

Sport-Hotei Valsana 

Das geeignete Haus für Sie. Erstklassige 
Führung. Mässige Preise. 

Dir. H. C. Arni. 


Arosa Hotel Suvretta 

Das neuerbau'e, vorzügliche Klein-Hotel an sonnigster Lage 
Pension von Fr. 15.- an. Besitzer: A. Janett-Müller. Zweig¬ 
haus Hotel Viktoria, Lugano. 



HOTEL ELITE 

Modernstes Haus mit allem Komfort. 

1 OL) Betten, mäßige Preise. 

Grand CafG — Restaurant — Bar — Orchester. 
Mit höflicher Empfehlung: Miiig & Haubensak. 


VEVEY 

HOTEL des TROIS ROIS 

pour les voyageurs. Services de courses. Salle 
d’Exposition. Eau courante. 

Nouvelle direction Mr. Paul Droz, ancien dir. Touring Balance 
GenGve. 



BUBENBERGPLATZ 11 BERN BEIM BAHNHOF 

Moderner Komfort. Laufendes kaltes und warmes Wasser 
in sämtlichen Zimmern. 

Der tit. Geschäftswelt empfiehlt sich G. Lüthi. 


■ *ousauui— AiyjimmH)m ■ tTcm>in=nu^rr—^ iIr—n_cP~nru■ 

1 Büffet Hauptbahnhof 
| Zürich 

Restaurant /., II. und 111. Klasse fj 

Vorzüglich in Küche, Kelter und Bedienung | 

P. Bon jj 

■ —uiOEuryu_jri • ■ nmyiLünm .»nww!(yn a 



Park-Hotel Lenzerheide 



Neue Leitung. Reduzierte Preise. Sonnige, geschützte Lage, direkt an Eisbahn und Skifeldern 
Fließendes Wasser. Pension von Fr. 13.- an. Tel. 7219, E. Megger, früher Maloja Palace. 
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Les femmes juives ä la 

Conference du Desarmement. 

Geneve. Samedi 6 janvier a eu li*eu ä la Conference du 
Desarmement une grandiose et emouvante manifestation des 
femmes de 56 pays et des 15 organisations internationales 
representant 40 millions de femmes dans presque tous les 
pays du monde. Ges representantes des organisations et 
des differents pays sont venues en cortege presenter ä la 
Conference du Desarmement les 8 millions de signatar.es 
recueillies par les Organisations feminines dans le monde' 
entier. Chacune de ces femmes portait une echarpe blanche 
sur laquelle en lettres vertes on lisait le nom du pays qu’elle 
representait, chacune portait son paquet de petitions, s’a- 
vancait l’air grave et recueilli vers la tribune du President 
pour lui transmettre ce precieux paquet. 

Au nom de ces 40 millions de Femmes representes 
dans le Comite des Organisations Feminines Internationa¬ 
les pour le Desarmement, leur Presidente Miss Mary Ding - 
man a lu une Declaration exprimant les sentiments et les 
revendications des femmes a la Conference du Desarmement. 

Parmi les Organisations se trouvait deux organisations 
des Femmes Juives, et notamment la Ligae Internationale 
des Femmes Juives representee par sa presidente, Mm?. 
Coralie Lebach, et la World Organisation of Jewish Women , 
representee par Mrs. Livingston de New York. 

Et parmi les pays? C’est la Palest ine qui a ete repre¬ 
sentee par Mine. Rosa Aberson, Secretaire Generale de la 
Ligue Internationale des Femmes Juives , et qui a transmis 
les 8,545 signatures pour le Desarmement, qui ont ete re¬ 
cueillies par les Femmes Juives de Palestine. Ainsi le pe- 
tit pays d’oü pour la premiere fois est sortie la parole< 
sublime des Prophetes de la Paix, a fait aussi entendre 
sa voix, la voix d’un pays qui n’est pas cneore represente 
ä la Societe des Nations, mais qui un jour reprendra sa 
place dans la famille des Nations et alors... ,,Ta Lurniere 
poindra comme rAurore” et... ,,De Sion sortira la Lor 
et la Parole de Dieu de Jerusalem”. 

On aurait voulu citer in extenso le texte de la Decla¬ 
ration, qui a ete lu par la Presidente du Comite des Or¬ 
ganisations Feminines ä la Conference, mais la place nous 
manquant, nous n’en donnons que les extraits suivants: 

„Monsieur le President et Messieurs les Deiegues, 

Au nom de nos organisations du monde entier, nous vous ap- 
portons ces petitions. Nous ne pouvons pas los considerer comme 
une simple liasse de papiers. Nous ne pouvons pas !es regarder 
saus emotion, car ci;es sont l’expression d’un desir ardent, et 
d un besoin vital — le desir et le besoin de la paix. Derriere cha- 
cun de ces nomk, il y a une personnalite vivante, un etre hu- 
main qu’une grande crainte etreint, la crainte de la destruction de 
notre civilisation, mais. qui egalement est anime d’une forte vo¬ 
lonte de paix, qui ne peut etre ignoree et a laqueile satisfaction 

ne peut etre refusee-Nous vivons tous sous la menace d’un 

lourd nuage de depression et d’anxiete. Nous adjurons oeux qui 
nous qonduisent de s’eiever au dessus des brouillards de la me- 
fiance et de la crainte, pour faire l’experience audacieuse d’une 
reduction des moyens et du materiel de guerre comme premiere* 
etape essenTielle vers la suppression de la guerre elle-meme. En 
qualite de messageres d’une multitude d’etres qui auraient vouiu 
se trouver iqi pour parier eux-memes, nous declarons que les 
peuples veulent la paix, nous vous donnons l’assurance que nous 
appuierons vos efforts que vous ferez pour assurer le succes de 
cette Conference si importante, et que nous sommes pretes ä 
prendre notre part des sacrifices et des risques qui pourront etre 
necessaires. „En tant que femmes et meres, la pensee de ce qu'une 
autre grande guerre signifierait pour nos enfants est le stimulant 
le plus actif qui nous in ehe a l’effort que nous faisons pour ore- 
server la vie de nos enfants d’un destin aussi nefaste”. Nous 
n’ignorons pas les graves difficultes qui vous confrontent, mais 
nous croyons de tout coeur qu il y a derriere vous un mouvement 
si puissant d’opinion publique que vos efforts ne doivent pas et 
ne seront pas vains.” 


APARTMENT-HOUSE „ 


Das neuzeitliche Wohnhotel am See — 



Mane Katz: M. Maurice Liber, Rabbin de Paris. 

M. le Rabbin Maurice Liber, Directeur de l’Ecole Rabbinique. 

Paris. - U. - M. le rabbin Maurice Liber a ete nomme 
directeur de l’Ecole rabbinique. M. Liber, rabbin du temple 
de la rue de la Victoire, directeur de YUnivers Israilite ”, 
qui est maintenant Charge de la formation religieuse et in- 
tellectuelle des pasteurs framjais, est une des premieres 
forces du rabbinat. 

Une Conference de la „Ligue Internationale 

contre l'Antisemitisme“. 

Lyon. Z’autre jour, au Palais de la Bourse, devant un 
public nombreux, M. Rachline a fait une tres interessante 
Conference sur „l’Antisemitisme, c'est la guerre'’. 

Apres avoir parle de l’antisemitisme dans differents 
pays, le Conferencier a expose aux auditeurs attentifs la 
Situation actuelle en Allemagne, oü une explosion de natio- 
nalisme outrancier menace les Juifs. M. Ftekser a traduit les 
isentiments de 1 ’assistance en remerciant l’orateur. 

Carnet des Honneurs. 

Paris. - fj. - A ete promu commandeur de la Legion 
,d honneur M. Francis de Croisset, homme de lettres. 

A ete promu officier: M. Weinberg, professeur ä l’ln- 
stituut Pasteur. 

Ont ete nommes Chevaliers: M. Alexandre Bernheim, 
professeur au lycee Janson-de-Sailly. M. Robert Levy, pro¬ 
fesseur ä la Faculte des Sciences de Paris. MM. Georges 
Philip, ä Paris, et Andre Weil, ä Elbeuf, pour Services rendus 
aux ceuvres post-scolaires. 

Le prix litteraire de Carthage. 

Tunis. M. Ryvel vient de se veir decerner le Grand Prix 
litteraire de la Tunisie de 1931, denomme ,,Prix de Car- 
thage” pour son ouvrage „L’Enfant de l’Oukala” et pour 
I’ensemble de son oeuvre. Le laureat est instituteur ä l'e- 
cole de l’Alliance Israelite de Tunis. Ryvel est l’auteur d’un 
recueil de nouvelles judeo-tunisiennes ,,La Hara conte...”, 
ecrit en collaboration, d’une plaquette „L’OEillet de Jerusa¬ 
lem” et d’une piece „Terre d’Israel” (1927) qui met en 
scenc des haloutzim. 

Geneve. La Societe des Etudiants Heareux „Hachahar” 

a le plais:r de porter a la connaissance du public juif de Geneve 
ouel.e organise le jeudi 18 Fevrier 1932 ä 20.30 h. ä la Salle de 
la Communaute Israelite, Fusterie 12, une Conference de Monsieur 
, L \ Dl |,P r ,?, t - Professeur de Sociologie ä l'Universitc de Geneve 
Laureat de 1 Institut de France, Vice-President de l’Institut inter- 
nmional de Sociologie, sur le sujet: ,,N a t i o n a I i s m e j u i,f 
et federalisme international”. Vu la personalite de 
l orateur et 1 mteret du sujet nous esperons que le public juif de 
ueneve assistera nombreux ä notre manifestations. 


OTEL BELLERIVE AU LAC 

o q u ai 47 

Einzelzimmer - Möblierte Apartments 
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Modernst eingerichtete Kammgarn-Spinnerei und Weberei 


VprtSrhP«nri? ^ olIe " en t Dam 4 e n' Kle ‘der- und Mantel - Stoffen, sowie uni Stoffen für Knabenkonfektion, 
vertreterbesuch oder Muster stehen zu Diensten. 


Die Lage der Juden in Sovjetrussland. 

I , Wi o ui / , l>creits in Nr - berichteten, hielt Herr Prof. Dr. 
Julius ßrutzkus, der bekannte jüdische Historiker, in der Ver¬ 
einigung tur soziale und kultureile Arbeit im Judentum, einen Vor- 
trag über „Die Lage der Juden in Osteuropa”, der auf Grund 
eines re.chen statistischen Materials und eigener Beobachtenden 
die Ökonomischen und politischen Veihälteisse in So vj et ruß. and’ 
Polen und Rumänien beleuchtete. In Ergänzung unseres Beruhtes 
seien hier noch diejenigen Ausführungen von Dr. Brutzkus wieder¬ 
gegeben die sich auf SovjetruBlands Wirtschafts- und Nationalitä¬ 
tenpolitik beziehen. Vor der Revolution bildeten die Juden in 
Rußland keine abgeschlossene Kaste, sondern ein Volk mit einer 
klar ausgeprägten Klassenstruktur (Großunternehmer, Mitleistend 
breite Proletariermassen der unselbständigen Handwerker und An¬ 
gestellten). Der Einf.uß der Juden auf das'Wirtschaftsieben war sehr 
bedeutend. Schon der Krieg hat dem jüd. Volk eine tiefe Wunde 
geschlagen: viele Männer Leien auf den Schiachife.dern (im rus¬ 
sischen Heer kämpften eine halbe Mil.ion jüdische Soldaten); zahl¬ 
reiche Juden im besten Alter wurden Opfer der Pogrome. Die 
bolschewistische Revolution hat mit einem Schag die ökonomische 
Existenz der Juden untergraben, da der Handel, an dem die Juden 
regen Anteil nahmen, verstaatlicht oder den Kooperativen über¬ 
tragen wurde, und die Juden als Großhändler oder Zwischenhändler 
ausgeschaltet wurden. Auch die jüdischen Handwerker verloren 
ihre Kunden. Die Juden wurden deklassiert. In ihrem Streben, 
die alte Bourgeoisie auszurotten, behandelten die Boischewisten 
diese deklassierten, im Grunde genommen proletarischen Juden, 
erbarmungslos; diese verloren das Recht auf Rationierungskarten 
der Lebensmittel, Kleider, Wohnung. 

Andererseits aber brachte die Revolution den Juden politische 
und nationale Rechte. Die Bolschewisten haben das Probiem der 
nationalen Minderheiten auf sehr radikale Weise gelöst: sie er¬ 
klärten al e Nationen als gleichberechtigt. Somit verschwand das 
Nationalitätenproblem von der Tagesordnung. Die nalionaie und 
kulturell Selbstbestimmung ist im heutigen Rußland jeder Nation 
gewährleistet. Die Juden, die von der zaristischen Regierung 
geknebelt wurden, schritten schon immer in der Avantgarde der 
Revolution. Während die alten Beamten sabotierten, erk.arten sich 
viele jüd. Intellektuelle zur Mitarbeit am neuen sozialen Werk 
bereit. Auch die Masse des jüd. Volkes, die von der weißen 
Armee und den Pogromisten dezimiert wurde, suchte hei den Bol¬ 
schewisten Schutz und Hilfe. 

Um für die proletarisierten arbeitsfähigen Juden Existenz¬ 
möglichkeit zu schaffen, hat die Sowiet-Regierung in der Krim 
jüdische landwirtschaftliche Siedlungen, autonome jüdische Rayons, 
gegründet. Um den Verdacht einer besonders judenfreundlichen 
Politik von sich abzuweisen, teilte die Regierung den Juden auch 
ein unfruchtbares Siedlungsgebiet im ^ weilen Sibirien in 
Birobidjan zu. Die Erfolge der landwirtschaftlichen Siedlungen 
sind gering: die kommunistische Organisation der Landwirtschaft 
(staatliche und genossenschaftliche Großbetriebe) ruiniert oft die 
jüdischen Kolonien. Die Juden gehen deshalb lieber in die Indu¬ 
strie über. In den Fabriken wird die Arbeitsfähigkeit und die 
Intelligenz der Juden noch geschätzt und auch gut entlöhnt. In 
Sowietrußland gibt es heute keinen gleichen Lohn für Alle, wie 


l 


ALLIKAR 

Neues, geruchloses 

Knoblauch-Präparat 

Durch die günstige Verbindung heilkräftiger Alpenpflan¬ 
zen mit Knoblauch und Blutkohle ist ein wertvolles Mittel 
geschaffen worden zur Säuberung des Darmes von Stoff¬ 
wechsel-Schlacken, Fäulnisstoffen, Gasansammlungen und 
Parasiten. Allikar reinigt den Körper von Darmgitten 
und bekämpft Schwindeigefühl, Kopfweh, Blähungen, un¬ 
regelmäßige Darmtätigkeif, Arteriosklerose, Ermüdungs¬ 
und Alterserscheinungen. Fragen Sie Ihren Arzt. - Pro¬ 
spekte kostenlos. 1 Glas mit 50 AIIikar-Tabletten Fr. 
4.—, 1 Glas mit 150 Allikar-1 abletten Fr. II.— 

Victoria Apotheke - Zürich 

H. Feinstein vorm. C. Haerlin, Bahnhofstrasse 71 - Telephon 34.028 
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ursprünglich; sondern der Lohn richtet sich nach der Leistung. 
Der Fünf jahresplan rief eine große Nachfrage hach qualifizierten 
Arbeitern hervor, und die Arbeitslosigkeit unter den arbeitsfähigen 
Juden ist gesunken. 

Was soll aber die ältere jüdische Generation machen, die nicht 
mehr arbeitsfähig ist oder sich den neuen Forderungen nicht an¬ 
passen kann? Diese „Bourgeoise” sind von der bolschewistischer- 
Regierung skrupellos auf den Aussterbeetat gesetzt. Auch die 
Kinder dieser Unglücklichen hatten bis vor kurzem kein Rechi 
auf staatliche Fürsorge und Bildung (seit einiger Zeit ist es in 
dieser Beziehung besser geworden). Viele von diesen, dem Un¬ 
tergang geweihten Juden werden jetzt von ihren in den Fabriken 
arbeitenden Kindern unterstützt. 

Der Gebrauch der nationalen Sprache, ist den Juden, wie jeder 
Nation, nicht nur im Privatleben, sondern auch im öffentlichen 
Umgang gewährleistet. Die Sowietregierung ist bestrebt, jedem 
Volke, es mag noch so klein sein, die Mög.ichkeit der nationalen 
Entwicklung zu sichern. Für keine nationale Minderheit besteht 
in Rußland der politische Zwang oder die wirtschaftliche Not¬ 
wendigkeit, die eigene Kultur aufzugeben und sich zu assimilieren. 
Allerdings beobachtet man hei der Sowietjugend neue kulturelle 
und religiöse Anschauungen, die von den alten abweichen. 

So vollzieht sich in Rußland eine wirtschaftliche Umschichtung 
der Juden. Und wenn deren Not noch groß ist, so bleibt ihnen we¬ 
nigstens der Trost, gleich wie andere Klassengenossen behandelt 
und nicht wegen ihrer Reliqion oder ihrer Nationalität verfoiqt 
zu werden. o r> m. G. 

^Wegen Raummangel zurückgestellt). 

Staatsrat Teitel beim Präsidenten Masaryk. 

Prag- Staatsrat J. L. Teitet, der Vorsitzende des Ver¬ 
bandes Russischer Juden in Deutschland, weilt gegenwär¬ 
tig in der Tschechoslovakei, um dort eine Hilfsaktion zu¬ 
gunsten des genannten Verbandes durch zu führen. Dieser 
Tage wurde er vom Präsidenten der Tschechoslovakischen 
Republik, Thomas G. Masaryk, empfangen. Staatsrat Teitel 
war von Minister a. D. S. Shitlowshy begleitet. Die Unter¬ 
haltung, die einen ungezwungenen und freundschaftlichen 
Charakter trug, bewegte sich hauptsächlich um gemeinsame 
Erinnerungen an das Vorkriegsrußland, seine Schriftsteller 
und Politiker. Präsident Masaryk ließ sich ausführlich über 
die Tätigkeit der russisch-jüdischen Flüchtlingsfürsorge in 
Berlin und über die Lage der russischen Flüchtlinge in 
Deutschland und in den anderen Ländern informieren und 
entließ seine Besucher mit herzlichen Glückwünschen für 
seine Tätigkeit zu Gunsten der Flüehtlingsfürsorge. 

Mazzoth für die russischen Juden. Die Manischewite-Mazzoth- 
GeseJschaft in Cincinnati, eine der größten Mazzo.h-Konzerne der 
Welt, hot ein Abkommen inl der Amtorg. der Handelsvertreiunq 
der Sovjetregierung in Amerika, getroffen, wonach die Afcmische- 
witz- GeseUschaft bis 15. März d. J. mindestens 200,000 Pakete Maz¬ 
zoth im Gesamtgewicht von 2 Millionen Pfund nach Rußland zu 
senden hat. (JTA) 

Ueberwindung des Analphabetentums. Von der Zentrale für 
Bekämpfung des^ Analphabetentums in der Sowjetunion wird mit¬ 
geteilt, d3ß d.e Städte A\insK, Hornel und Witebsk in Weißrußland, 
die eine überwiegend jüdische Bevölkerung haben, die höchsten 
Leistungen in der Ueberwindung des Analphabetentums zu ver¬ 
zeichnen haben : An der Spitze marschiert Hornel, wo durch Aus- 
bildung von 3500 bisherigen Analphabeten das Analphabetentum 
100-prozentig überwunden wurde. Hornel erhelt die Ehrenfahne 
der Zentrale, Minsk und Witebsk erhielten Ehrendiplome. 


Eine grosse Wohltat 

für die leidende Menschheit 
sind meine 

Pinervin-Elfen-Bade- 

Balsame 

Fichten nadeln. Fichtennadelmilch, 
Rainfarn, Eichenrinde, Heublumen, 
Camillen, Eucalyptus, Pfeffermünz, 
Lavendel, Teer uud Thymian. 
Originalflaschen ä 7-10 Vollbäder 
zu Fr. 3.25 erhältlich in allen bes¬ 
seren Apotheken und Drogerien 
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Pädagogik in der modernen Familie. 

Vortrag von Dr. Julius Kratzenstein. 

Die Vortragsvereinigung der jüdischen Frauenvereine 
Zürichs hatte diesmal ein hochaktuelles Thema für ihren 
Abend gewählt: Pädagogik in der modernen Familie. Wie 
sehr unsere heutige Frau an dieser Frage interessiert ist, 
bewies die große Zuhörerschar. Herr Dr. Kratzenstein ging 
davon aus, wie der werdende Mensch in der Kulturzelle 
Familie genannt, hcranwächsl. Dieser Begriff Familie, im 
jüdischen Volke besonders ausgeprägt, hat sich sehr ge¬ 
wandelt. Früher gab es zwei Parteien, Eltern und Kinder. 
Heute im Zeitalter der Autonomiebestrebungen sind es drei 
Menschen, und Autorität im eigentlichen Sinne gibt es 
vielfach nicht mehr. Die moderne Frau will nicht die Lei¬ 
stungen des Mannes nachahmen, sondern kulturfördernd 
wirken, gemäß ihrer weiblichen Wesensart. Neben dem lu¬ 
xuriösen 1 gpus tritt heute jene Frau hervor, die Anteil 
nimmt an den großen Fragen der Menschheit, und dabei 
ihr Familienleben schön und harmonisch gestaltet. Diese 
Frau ist berufen, ihren Kindern die Mutter zu sein, die 
das Kind der Gegenwurl, oft schon sehr kritisch eingestellt, 
verlangt und braucht. 

In den Mittelpunkt des zweiten Teiles seiner Ausfüh¬ 
rungen stellt der Referent das Kind in den verschiedenen, 
Tgpen der modernen Familien. Wir unterscheiden zwei Ttt- 
pen von Familien: Arbeiter- und Bürgerfamilie. Beider - 
orts sehen wir Zerfallserscheinungen, hier durch Mangel an 
Lebensnotwendigstem, dort durch Hang zu Luxus und'Aeus- 
serlichkeit. In beiden Fällen ist die‘Bindung der Familie 
•gelockert. Erfreulicherweise gibt es noch eine dritte Art 
der Familie, in der die Frau mit Liebe und religiösem Emp¬ 
finden wirkt. Gerade in der jetzigen Zeit ist bei uns Ju¬ 
den eine religiöse Erziehung und das Halten reliqiösei* 
Bräuche im Elternhause von größter Wichtigkeit. Konse¬ 
quenz und Geduld, zwei Hauptfaktoren der Pädagogik, soll¬ 
ten jeder Mutter erstrebenswertes Ziel sein. Zuerst sich 
selbst erziehen, denn ein gutes Beispiel ist das beste Er¬ 
ziehungsmittel. Dem Kinde Vertrauen einflößen, damit es 
mit all seinen Sorgen und Nöten immer wieder den Weg zu 
seinen Eltern findet. Gebt Euren Kindern Sonne in inrer 
Jugendzeit, Liebe und nochmals Liebe, denn diese Erinner- 
•mgen bleiben ihnen für ihr ganzes ferneres Leben. Mit 
diesen 'Z‘u Herzen gehenden Worten, schloß der verehrte 
Referent seinen Vortrag, dem wärmster Beifall zu Teil 
wurde. L.W.-N. 

Abrüstungskundgebung der Zürcher Frauen. 

Zii/itk. Am 8. Februar f3nd in der» St. Peterskirche pjuo 
eindrucksvolle Abrüstungskundgebung der Frauen statt, an 
der Mrs. Lanthorn, Marcelle Capg und Dr. Gertrud Bäume,- 
sprachen. Unter den einladenden Organisationen befand sich 
auch der Israelitische Frau^nver-vn Zürich. 

Der Ostjüdische Frauenverein Zürich 

veranstaltet dieses Jahr einen Purim hall, der am 5. März in 
i L « stattfindet. An diesem vielversprechenden Ai- 

taB wirkt u. a. d e hervorragende Darstellerin Frau R ! u m e n t h a I- 
Ci i ossbarth von der bekannten Wilnaer Truppe mit. 


Möbei- 

Ausverkauf 

jetzt kaufen heisst Geld sparen 

öeherschlag-ßiser 

Luzern, Pilatusstrasse 20 






Mrs. Felix M. Warburg. 


Mrs. Warburg über jüdische 

Frauenarbeit in New-York. 

New York. - J.D B - Kürzlich konnte die „Young Wo- 
men’s Hebrew Association" in New York das 30-jährige Be¬ 
stehen feiern. Mrs. Felix Warburg, die rührige Präsidentin 
dieser großen jüd. Frauenorganisation, erstattete einen Be¬ 
richt, in welchem die große Arbeil dieser Körperschaft dar¬ 
gestellt wird. Die Organisation wurde im Jahre 1902 von 
Mrs. Israel Unterberg gegründet. Im Laufe der 30-jährigen 
Periode ist der ursprünglich kleine Verein zu einer großen 
Organisation ausgewachsen, die tausenden von jüd. Mädchen 
ein jüd. Zentrum bietet. In der Nähe des Central-Parkes 
besitzt die „Y.W.H.A.” ein prächtiges Gebäude, das 1914 
mit Hilfe einer Spende von Mrs. Jacob H .Schiff (der Mutter 
von Mrs. Warburg) erbaut wurde und das 172 Mädchen 
Unterkunft bietet. In den Sommermonaten finden 180 Mäd¬ 
chen in diesem Heim Unterkunft, wo sie jüd. Erziehung und 
Ausbildung erhalten. Daneben unterhält die Organisation 
auch einige Mädchenheime außerhalb New Yorks, wo eben¬ 
falls große jüd. Erziehungs- und Bildungsarbeit geleistet 
wird Mrs. Warburg betonte in ihrem Referate, daß an¬ 
gesichts der herrschenden Arbeitslosigkeit vermehrte An¬ 
strengungen gemacht werden müssen, um die Mädchen zu 
beschäftigen und sie vor schädlichen Einflüssen zu be¬ 
wahren. 

Frieda Blumenthal-Großbarth in St. Gallen. 

Sonntag, den 14. Februar um 9 Uhr abends wird die 
berühmte jüdische Schauspielerin, Frau Frieda Blumenthal- 
Großbarth im Hotel Hecht in St. Gallen auftreten. Das 
einmalige Gastspiel wird von der Frauen-Vortragsvereini- 
gung, der zion. Organisation und dem Verein . Erholunq” 
veranstaltet. 

Blumenthal-Großbarlh in Luzern. Unter der Aegide des 
„Verbandes nid. Frauen für Kulturarbeit in Palästina. Gruppe Lu¬ 
zern wird de hervorragende jüd. Schauspielerin Frau Frieda 
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Israelitische Cultusgemeinde Zürich 
Offizielle Mitteilung. 

Das Protokoll der dritten außerordentlichen Gemeinde¬ 
versammlung vom 6. Dezember 193t liegt von Montag, den 
15. Februar 1932, im Gemeindesekretariat, Löwenstr. 10, 
während den üblichen Bureaustunden zur Einsicht der stimm¬ 
berechtigten Mitglieder auf. 

Einsprachen gegen die Richtigkeit dieses Protokolles 
müssen innert 10 Tagen, vom 15. Februar 1932 an gerech¬ 
net, dem Gemeindevorstand schriftlich eingereicht werden. 

Zürich, den 12. Februar 1932. Der Vorstand. 


Wahlversammlung der Isr. Cultusgemeinde Zürich. 

Zürich . Am Montag, den 22. Februar, abends punkt 
8 Uhr, findet in der Synagoge Löwenstr. 10, eine Wahlver¬ 
sammlung der Isr. Cultusgemeinde Zürich statt. Zur Be¬ 
handlung gelangen u. a. folgende Traktanden: Aufstellung 
der Kandidatenliste für die Urnenwahl (Geschäfts- und 
Rechnungsprüfungskommission) und der Kandidatenliste für 
die Frühjahrsversammlung (Delegierter zum Isr. Gemein¬ 
debund, Mitglieder in die Fürsorge-, die Bestattungs- und 
die Ritualkommission). 


Der KTJsverein für jüdische Lungenkranke in der Schweiz gibt 
bekannt, daß er jederzeit Jahrzeitstiftungen im Mindestbeirage von 
Fr. 500.— entgegennimmt und sich dafür verpflich.et, jeweiven den 
Jahrzeitstag in der Weise zu halten, daß er das Kaddischgebet ver¬ 
richten, ein Jahrzeitlicht brennen und lernen läBt. Postcheck-Konto 

viii m\. 

Zürich. (Eing.) Die Mitglieder der Vereinigung für so¬ 
ziale und kulturelle Arbeit im Judentum werden 
hiermit auf die nächsten Dienstag, den 16. Febr., abends 8.15 Lhr, 
im Zunfihaus zur Zimmerleuten stattfindende Generalversammlung 
aufmerksam gemacht. _.. . . 

Kechawer-Barsilai, Akademischer Zionist enver ein Zürich. 

Letzte Woche sprach Chawer Elieser Rappaport aus Pa¬ 
lästina bei uns über „jüdische Siedeiungsformen in Erez Israel H 
Der Vortragende erzählte uns vor aliem Einiges aus dem Leben 
in der Kwuzah Belli Alpha, wofür sich unsere Mitglieder sehr in¬ 
teressierten. Eine Reihe von Fragen wirtschaftlicher, sozialer und 
kulturel.er Natur an den Referenten lieferte so reichlichen Dis¬ 
kussionsstoff. _ ^ . , _ . 

Für Donnerstag, den 4. ds., hatten wir Frau Frieda Blumen¬ 
thal vom ehemaligen Wiinaer jiddischen Theater zu einem Vor¬ 
tragsabend in unserm Kreise verpflichtet und konnten so unsein 
Chawerim und Chawerolh, sowie den zahlreich erschienen Gasten 
Gelegenheit bieten, während zweier Stunden die schönsten Pro¬ 
ben der Kunst dieser großen Schauspielerin mitzuerleben. 

Kunstchronik. Zürich. Die Sammlung im Zürcher Kunsthaus ist 
durch ein Vermächtnis von Hrn. Dr. Siegfried Rh on heim er 
mit einem Gemälde „Raub der Sabinerinnen” von Hans von Marees 
beschenkt worden, das im bisherigen Fiißli-Saal des ersten Stock¬ 
werkes seine Aufstellung gefunden hat. 

St. Gal en. - T, - Die Tätigkeit unserer verschiedenen Organi¬ 
sationen ist im Schwung. Gesiern fand die Generalversammlung 
der Kultusgemeinde statt, über deren Verlauf wir noch berichten 
werden. Morgen, Samstag, hält der Verein JErtiouing im Cafe 
Neumann und übermorgen, Sonntag, die Zion. Ortsgruppe im Rest. 
„Kauf.eulen” die Generalversammlung ab. 

Bei d'eser Gelegenheit möchten wir noch darauf hm weisen, aan 
die Direktion unseres Stadt-Theaters mit den Künstlern aus Wi.na 
in Unterhandlung steht wegen eines hiesigen Gastspieles. 

Aqudas Jisroel Luzern. (Eing.) Nächsten Sonntag spricht der 
wohlbekannte Redner Herr Rabb. Dr. Pinchas Cohn, Wien, Mi- 
qlied der Exekutive der A. J. Weltorganisation, über: D l e^ For¬ 
derung des Tages. Wir erwarten zu diesem Vertrage recht 
zahlreichen Besuch. Der V o r s t a n . 




Zum 65. Geburtstage von Ernst Zahn. 

Zürich. Der populäre Schweizer Dichter und vielgele¬ 
sene Romanschriftsteller Ernst Zahn beging am 24. Januar 
seinen 65. Geburtstag in voller körperlicher und geistiger 
Frische. Bei diesem Anlaß sei nachstehende Aeußerung des 
Dichters über den Antisemitismus wiedergegeben, die er 
vor einiger Zeit gemacht hat: „Antisemitismus? Ohne die 
Hoffnung auf ewigen Weltfrieden je gehegt zu haben, emp¬ 
finde ich menschliche Gegnerschaft als unaeil- und dünkel¬ 
voll. Warum dem nächsten nicht Raum gönnen? Warum 
so gewiß sein, daß man vom rechten Stamme ist? Warum 
die Brüder schlagen, wenn ein Bruder mich schlug! Freilich 
Leoen ist Kampf mit den Lebenden, nicht nur m t dem Schi:k- 
sal. Und wer weiß, wann der Streit des Antisemitismus an¬ 
gehoben und wer seine Urheber waren! Er ist nur einer der 
Kriege unter den Kriegen. Um sie aus der Welt zu schaffen, 
müßten wir in uns selbst mehr Frieden machen, müßten 
erst uns selbst bessern, ehe wir den andern herumkurieren 
wollen. Antisemitismus? Verlerne man den Antimenschheits¬ 
dusel, dann wird der Judenhaß von selber schwinden.” 

Perez literarisch-dramatiSvher Verein Zürich. Wie schon mit¬ 
geteilt, wird der Perez-Verein am 19. März zum ersten A\al in die 
Oeffentlichkeit treten und das bekannte chassidische Drama von 
J.L. Perez, „Di Goldene Kejt” zur Aufführung bringen. Nach der 
Vorstellung findet ein Ball statt, der anregend zu werden ver¬ 
spricht. Die Eintrittspreise sind sehr minim angesetzt und sollen den 
Besuch der Veranstaltung jedermann möglich machen. Wir bitten, 
die Karten wenn irgend möglich im Vorverkauf zu beziehen. 

Jüd. Gesangverein Hasomir, Zürich. (Eing.) Samstag abend, den 
20. Februar findet im „Roten Saal” zur Kaufleuten (Peiikanstr. 
18) eine gemütliche Mitglieder-Zusammenkunft statt. Die werten 
Mitglieder sind gebeten, den betreffenden Abend für den „Hasomir” 
zu reservieren. Solche mit „künstlerischer Ader” woiien nicht ver¬ 
gessen zu repertieren! — Es werden an den Proben neue Lieder 
einstudiert und ist das vollzähiige Erscheinen der Sänger unbe¬ 
dingt erforderlich, um Störungen und Verzögerungen im Studium 
zu verhindern. Die Proben finden wie gewohnt jeden Sonntag vorm. 
10 Uhr im Vereinslokal „Engehof”, Ecke Bieicherweg-Tödistraße 
statt, daselbst werden Neuanmeldungen gerne entgegengenommen. 

Die Jeschiwah in Ostrowiecz bittet um Hilfe. 

Die Talmudhochschule in Ostrowiecz befindet sich in einer 
entsetzlichen finanziellen Not. Vierhundert, meistens aus Rußland 
geflüchtete Talmudstudenten, die durch ihr Studium für die Wei¬ 
terexistenz des Judentums beitragen wollen, sind dem tiefsten 
Elend verfallen, falls keine Rettung ersteht. Es fehlt buchstäblich 
das tägliche Brot. Diese 400 Studenten, zukünftige Führer im 
Judentum, strecken ihre schwachen Hände um Hilfe nach uns 
aus. Herr Rabbiner Jachnin, Rektor der Hochschule, weilt z. 
Zt. in der Schweiz um Spenden entgegenzunehmen. Wer in der 
Lage, ist hier zu helfen, vollbringt eine große Wohltat. E. 
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Unsere Gemeinschaft. 

E ine alte Sage erzählt von einem bedeutenden jüdischen 
Gelehrten, der sich einmal auf einer Reise in einem 
großen Wald verirrte und gezwungen war, lange Zeit 
dort als Einsiedler zu leben. Dabei irrte er sich 
im Zählen der Wochentage und feierte jeweils den Freitag 
als den Ruhetag statt den Samstag. Späterhin gelang es 
ihm, wieder unter Menschen zu kommen, und als er in seine 
Gemeinde zurückkehrte, hielt er, trotzig an seinem Sabbat 
fest und behauptete, daß alle andern sich geirrt hätten. 
Und wer weiß, wie das Ganze geendet hätte, wäre es nicht 
einem seiner Schüler gelungen, ihn durch eine List wieder 
zum gewöhnlichen Zählen der Wochentage zu bringen. Er 
feierte mit ihm zusammen seinen Freitagabend, wo er ihm 
solange zutrank, bis er ganz betrunken war und die Nacht 
hindurch bis zum folgenden Abend schlief. Dann weckte 
ihn der Schüler auf und behauptete, er sei nur für eine Vier¬ 
telstunde eingenickt. Sie feierten weiter, diesmal den 
richtigen Freitagabend. 

Ich ziehe nicht gerne die Moral aus einer Geschichte. 
Aber hier will ich es doch machen. Meine Frage lautet : 
Was wäre geschehen, wenn dieser kluge Schüler nicht ge¬ 
wesen wäre? Zweifellos wäre doch der gelehrte Rabbi 
von der Gemeinde in Acht und Bann getan worden. Denn 
man konnte doch nicht dulden, daß er an dem Tage ar¬ 
beitete, wo alle andern ruhten. 

Da ich nun einmal beim Geschichtenerzählen bin, will 
ich gleich noch etwas erzählen. Einmal wurde eine ganze 
jüdische Gemeinde aus ihrer Stadt vertrieben. Nach eini¬ 
gen Jahren gestattete man den Juden wieder dort zu woh¬ 
nen. Und da zeigte sich nachher, daß auch hier viele sich 
im Zählen der Wochentage geirrt hatten, und es sieben 
Parteien gab, von denen jede einen anderen Wochentag 
feierte. Dies führte zu grollen Streitigkeiten, und die Ge¬ 
meinde wurde von innen heraus zersprengt und diesmal auf 
immer. 

Diese Geschichte hat dummerweise auch eine Moral. 
Sie ist nämlich nicht in Chelm passiert, sondern sie passiert 
täglich und stündlich in fast allen jüdischen Gemeinden der 
Welt. Und nicht nur in Bezug auf den Sabbat, sondern in 
Bezug auf fast alle jüdischen Sitten. Es gibt in so manchen 
Gemeinden keine zwei Familien, die dieselben jüdischen. 
Bräuche innehalten, ja noch schlimmer: In ein- und derselben 
Familie halten die Mitglieder verschiedene Bräuche, oder 
der eine hält sie und der andere nicht. Habt ihr schon ein¬ 
mal bemerkt, was für Zustände dabei herauskommen? Ich 
will sie euch einmal beschreiben. Aber bedenkt das Eine: 
ich habe nicht die mindeste Absicht, jemanden zu ver¬ 
spotten oder zu verletzen. Ich weiß, daß man eine Wunde 
nicht heilt, wenn man seinen Finger darauf legt. Aber 
manchmal laufen doch Menschen mit einer Wunde umher 
und merken es gar nicht. Nur der Schmerz macht sie da¬ 
rauf aufmerksam. Ich will euch nicht quälen, aber mich 
schmerzt diese Wunde ebenfalls, und ich sehe sie auch an 
euch. Deshalb mache ich euch darauf aufmerksam, damit 
wir dann gemeinsam nach einem Heilmittel suchen. Die 
Zustände sind etwa folgende: Am Freitagabend brennen in 
einer Familie die Kerzen. Aber die eine Tochter hat ge« 
rade nur heute Zeit, um etwas auf der Nähmaschine zu nä¬ 
hen. Dann gibt man entweder nach oder es entsteht ein 
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Streit. In beiden Fällen ist dann die ganze feierliche Stim¬ 
mung verschwunden. In einem anderen Haus bitten die Kin¬ 
der den Vater an einem Freitagabend, das Radio einzustellen. 
Der Vater aber verweigert es, weil es Schabbes ist, aber 
er hält daran nicht konsequent fest. Am nächsten Freitag 
Abend ist zufällig ein Gast da, oder der Vater hat einfach 
einmal Lust Musik zu hören und stellt dann selbst den 
Apparat ein. Er macht sich gar keine weiteren Gedanken 
darüber. Doch abgesehen vom Sabbat geschehen hundert 
andere Dinge, die uns, die heranwachsende und schon er¬ 
wachsene Jugend in furchtbare Verwirrung bringen, wenn 
wir uns damit befassen. Warum erlaubt sich der eine das 
was dem anderen verboten erscheint? Warum ißt man zu 
Hause koscher und auf der Reise nicht? Manchmal werden 
die Zustände ganz grotesk. Da gibt es jüdische Familien, 
die am Pessach Mazzoth und gewöhnliches Brot gleich zu¬ 
sammen essen. Einmal sah ich sogar den Fall, daß nebert 
den Chanukkah-Lichtern ein Weihnachtsbaum angezündet 
wurde. Wie meint ihr denn, daß solche Dinge auf uns wir¬ 
ken. Auf jeden Fall nicht sehr günstig. Die einen von uns 
Entrüsten sich darüber, die anderen lachen und spotten. 
In den meisten Fällen kommt es so, daß die Bräuche in uns 
keine ehrfürchtigen Erinnerungen wachrufen. Wir verste¬ 
hen gar nicht mehr, wozu sie eigentlich da sind. Wir se¬ 
hen vielmehr bei unsern Eltern nur allzuoft, wie sie als 
etwas Lästiges empfunden werden. Und von da bis zum 
Abwerfen der Last ist nur ein kleiner Schritt. 

Aber wozu sind denn auch diese komplizierten Dinge 
notwendig? Hat man es wirklich nötig, Fleisch und Milch 
'4'd trennen und so den Haushalt zu verteuern und um¬ 
ständlich zu machen? Wenn man so fragt, so verkennt man 
ganz den Sinn eines Brauches. Ein Brauch ist immer et¬ 
was Kompliziertes. Oder is es etwa nicht kompli- 
zfiert, wenn man auf der Straße den Hut lüftet, um einen 
Bekannten zu grüßen? Wozu diese völlig unnütze Bewe¬ 
gung. Oder daß man sich erst umständlich die Handschuhe 
ausziehen muß, wenn man jemandem auf der Straße die 
Hand zum Gruße reichen soll? Ist denn das wirklich so 
notwendig? Kann rqan das nicht viel einfacher ganz blei¬ 
ben lassen? Wozu denn überhaupt dieses blödsinnige Grüs- 
sen, wobei einer noch womöglich beleidigt ist, wenn man 
es bei ihm einmal aus Versehen unterläßt? Aber ihr seht 
schon, wo ich hinaus will. Das Grüßen ist ein Symbol da¬ 
für, daß man einander kennt, das bedeutet aber, daß man 
mit diesen Menschen irgend etwas gemeinsam hat, das uns 
mit ihnen verknüpft. Der Brauch ist also ein Symbol für 
eine Gemeinschaft. Jetzt müßt ihr nur noch einmal die 
jüdischen Bräuche betrachten. Alle sind sie ein Symbol für 
die Gemeinschaft. Je mehr Bräuche einer einhält, umso 
enger ist er an die jüdische Gemeinschaft gebunden, und 
je weniger, umso loser ist der Kontakt mit den übrigen 
Juden. 

Jetzt verlangt man von mir, daß ich die Folgen aus 
diesen Schlüssen ziehe und eine streng orthodoxe Lebens¬ 
weise führe. Und hier gestehe ich offen, daß ich ganz in- 
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konsequent bin und nur wenige jüdische Bräuche einhalte. 
Und das kommt daher, daß die jüdischen Bräuche von mir 
verlangen, daß ich religiös, und zwar jüdisch religiös sein 
soll. Und hier stehe ich vor einer Mauer. Nicht etwa, daß ich 
die jüdische Religion verachte. Nicht im Geringsten! Ich 
bin zwar „frei” erzogen worden, bin aber doch schon mit 
meiner Erkenntnis so weit, daß ich mir sage, daß all das., 
wovon mich meine Vernunft überzeugt, schließlich doch auf 
irgend einem Glauben beruht. Und nichts hindert mich 
daran, so zu handeln wie es die jüdischen Religions¬ 
philosophen des Mittelalters taten, nämlich die jüdische 
Religion mit meiner Weltanschauung so in Einklang zu 
bringen, wie es diese Weisen mit der neuplatonischen Welt¬ 
anschauung machten, was ihnen auch ganz gut gelang. 

Aber das kann mir nicht gelingen; denn ich bin noch 
gar nicht zu einer Weltanschauung gelangt, die ich dann 
mit dem Judentum in Einklang bringen kann. Und ich ste¬ 
he vor der Mauer und kann nicht hinüber. Schon vor Jah¬ 
ren bin ich auf sie gestoßen. Ich habe mich dann bemüht, 
sie dadurch zu überwinden, daß ich jüdische Geschichte 
studierte, Hebräisch lernte und auch in jugendlichen Krei¬ 
sen unsere alten Gebräuche zu pflegen versuchte. Die Ge¬ 
schichte zeigte mir, wie es unserer Gemeinschaft erging, 
wenn sich das Band der Bräuche lockerte oder festen 
schloß, die hebräische Sprache erschloß mir die Fülle der 
jüdischen Gedankenwelt, die sich als ebenso reichhaltig 
und tiefgehend erwies wie die allgemein europäische, die 
wir Juden ja so besonders hoch einzuschätzen gewöhnt 
sind. Die Freitagabende, die ich dann in den genannter? 
Kreisen feierte, gehören zum Schönsten, was ich je er¬ 
lebte. Aber die Mauer blieb. Ich lernte alles gewissermaßen 
von außen kennen. Aber nicht mir allein ging es so. Auch 
die jungen Leute, die so schön die Freitagabende feiert^ 
konnten, auch sie standen vor der Mauer, und sie kamen 
auf diesem Weg auch nicht hinüber. Von der rein natio- 
naljüdischen Seite kommt man dem Problem auch nicht 
näher. Das Judentum ist für mich ebensogut Nation wie 
Religion. Es hat auch Kulturgüter hervorgebracht, die aus¬ 
serhalb der Religion stehen. Aber ich kenne keine Sittei? 
und Gebräuche, und wären sie noch so national betont, 
die nicht religiös wären. Im Gegenteil, in der Hauptsache 
sind sie immer religiös. Wenn ich also die jüdische Ge¬ 
meinschaft stärken will, so komme ich nicht um die jü¬ 
dische Religion herum. Und hier stehe ich wieder vor der 
Mauer. 

Manchmal scheint es mir, als ob das tägliche Leben 
über diese unpraktischen Gedanken einfach hinweggeht 
und doch den rechten Weg findet. Die jüdische Jugend 
schließt sich trotzdem überall zu Vereinen und Bünden zu¬ 
sammen. Wenn man auch von den zionistischen oder reli¬ 
giös gerichteten Vereinen absieht, die sich selbstverständ¬ 
lich mit diesem Problem auch abgeben müssen, so bleiben 
doch noch viele andere Gemeinschaften von denen sich 
zu sprechen lohnt. Wozu haben sich die jungen Juden zu 
Turnvereinen, Wanderbünden, Schachklubs, Orchestern und 
ähnlichen Vereinen zusammengeschlossen? Es wäre ja hier 
in der Schweiz ein {dichtes gewesen, die Gelegenheiten, 
welche große nicht jüdische Vereine den Jugendlichen bie¬ 
ten, einfach auszunützen. Daß sie es nicht getan haben 
ist ein Beweis dafür, daß eben noch immer das jüdische 
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Gemeinschaftsgefühl stark genug ist. Man soll es nur ja 
inicht verkümmern lassen, sondern hier helfend und för¬ 
dernd eingreifen. Diese Vereine nennen sich neutral, das 
heißt, sie wollen Fragen der Religion und der innerjüdi¬ 
schen Politik gar nicht behandeln. Aber es gibt keinen 
solchen Verein, der nicht in seinen Statuten irgendwie den 
Satz ausgedrückt hätte, daß man nicht nur wegen des Turnens, 
Wanderns, Fußballspielens usw. Zusammenkommen wolle, 
sondern auch in Hinsicht auf besondere jüdische Zwecke, 
wobei man allerdings nie recht weiß, was damit gemeint 
sein soll. Aber es beweist doch, daß auch für diese Jugend 
das Problem des Weiterbestehens des Judentums vorhan¬ 
den ist, wenn sie sich auch oft nicht gerne darum kümmert. 
Wir aber wollen sie immer wieder darauf aufmerksam ma¬ 
chen. Wir wollen sie alle sammeln und dann gemeinsam 
nach dem Wege suchen, der das Judentum wieder innerlich 
festigt und stark macht, sei es in Palästina, sei es im 
Galuth. //. 

Kalender der Vorträge und Veranstaltungen 

des Verbandes jüdischer Jugendvereine Zürichs. 

Kadimah: Samstag, 13. Februar: Keine Sitzung. Samstag, 20. 
Februar: Faclizyklus: Herr S. Liasköwsky, Architekt, spricht über 
ein Thema aus der Architektonik. Samstag, 27. Februar: Unser 
Aktivmitglied Erich Goldschmidt, cand. med., spricht über „Sexua¬ 
lität nach Freud”. Samstag, 5. März: Unser großer Kostümball mit 
den üblichen Ueberraschungen (Näheres Zirkular und Mitteilungen). 

Zionistischer Jugendbund. Regelmäßige Zusammenkünf e jeden 
Samstag, nachm. 3 Uhr im Jugendheim, Hornergasse 12. Samstag, 
13. Februar: Fortsetzung des Geschichtskurses von Dr. Weinert. 
Anschließend: Vorlesung^ jüdischer Dichtungen. 

Wanderbund. 1. Gruppe: Kurs a: Jeden Mittwoch: Hebräische 
Geschichte und Literatur. Kurs b: Jeden Donnerstag: Hebräische 
Sprache, Kursleiter für beide Kurse: Dr. Kratzenstein. 2. Gruppe: 
Kurs a: Jeden Samstag: Literatur I., Paula Frankel. Kurs b: Jeden 
Samstag: Literatur II." Cecile Banjag. Kurs c: Jeden Samstag: Ju¬ 
gendbewegung, Jacques Bollag. Ausspracheabend: 1. Gruppe: Da¬ 
tum und Thema werden später angegeben. 2. Gruppe: 14. Februar: 
im Wanderbundheim: „Ueber die Gemeinde”. 

Hechawer-Barsilai, Akademischer Zionistenverein. Sonntag, 14. 
Febr. Ausflug. Mittwoch, IT.Febr. ordentliche Generalversammlung 
im Jugendheim, Hornergasse 12. Sonntag, 21. Februar: Gemütliche 
Zusammenkunft zum Abschluß des Wintersemesters bei Chawer C. 
Cohn, Gladbachstr. 07. 

V. \. J. Z. Sonntag, 21. Februar: Zweite Delegiertenversammlung 
des Verbandes. Näheres wird noch bekannt gegeben. 

lüdischer Jugendortheslerverein. Jeden Mittwoch Proben im 
Wengi-Schulhaus. Pflege jüdischer Musik. Es wird Gelegenheit 
zum Anlernen von Blasinstrumenten geboten. Die Instrumente wer¬ 
den dazu zur Verfügung gestellt. 

An die jüd. Jugend der Schweiz. 

Mit dieser Nummer eröffnen wir eine für unsere Jugend be¬ 
stimmte Rubrik. Sie soll dazu dienen, die Lage der jüdischen Ju¬ 
gend, wie sie sich bis heute ergibt, zu klären und speziell ihre 
Probleme zu behandeln. Wir fordern deshalb besonders die etwas 
reifere Jugend auf, hier m.itzuarbeiten und Stellung zu nehmen zu 
den Fragen, die sich für den heutigen jungen Juden ergeben. Zu¬ 
nächst möchten wir die Frage: „Wie feiert Ihr die jüdischen 
Sabbate und andere Feiertage” an Euch richten. Wir erwarten, 
daß Ihr in kurzgefaßten Antworten möglichst Eure eigenen Erleb¬ 
nisse schildert. Zuschriften sind bis spätestens 25. Februar an die 
Pressekommission des Verbandes jüd. Jugendvereine, Zürich, Hor¬ 
nergasse 12, zu richten. 


Jl. Sritschi & Co. 

Dekorations-, Flach- und Schriftenmalerei 

Spezialität: Holz- und Marmorimitation 

Zürich 

Werkstatt und Wohnung: Steinhaldenstrasse 49 - Telefon 32.081 
Prompte, solide und billige Bedienung. 
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FIRMEN 


m 



BASEL 


ßrandnshahnhof 



WOLL- UND 
SEIDENSTOFFE 
KONFEKTION FÜR 
DAMEN U. KINDER 
MODES - LINGERIE 
BONNETERIE 

Spezial-Abteilung 

MASS-SALONS 

für elegante 
Damenkiddung 

ZUM WILDEN MANN 

Basel - Freiestr. 


r 


J. Somaini & Sahn 

Bildhauer 

Burgfelderstr. 27 - Tel. S. 53.91 

Basel 

vormals J. Gürtler, Bildhauer 
Gegründet 1876 

30 Jahre Vorarbeiter in Firma 
Gürtler, Bildhauer 

masö 

Übernahme von sämtlichen 
Grabstein ti. Marmorarbei¬ 
ten. Reparaturen jeder Art 
Prompte Ausführungen bei 
billigsten Preisen. 


U. SAUTER 

Goldschmied, A.-G. 

Freiestrasse 27 Basel Telephon 44.033 
Werkstätten für feine Gold- und Silberarbeiten 

Schmuck — Perlen 


Handwerkerbank Basel 

Aktienkapital und Reserven Fr. 13,400,000.— 

Besorgung aller Bankgeschäfte 

Annahme verzinslicher Gelder, auf kürzere oder längere Dauer, 
zu günstigen Bedingungen, bei kulanter, prompter Bedienung 
Vermietung* von Schrankfächern — Vermögensverwaltungen 


CAPIIC1L 

Basels bestes Tonfilm-Theater 


klingele 

das 

kunstgewerbe¬ 
haus 
sn basel 

aeschenvorstadt 36 


i 

1 


Gassenhauer 

oder: Die fünf Strassensänger und ihr Mädel. 


I 

I 


Gemästete Fleisch- 

G ÄENSE 

per Kg 3.50 

POULETS 

ca. 1,200 bis 2^ Kg. 
per Kg. Fr. 4.— 

Täglich 

geschlachtet unter Aufsicht des 
Rabbinats Basel. 

P. Obrist - Basel 

Rümelinplatz 7 

Gegr. 1888 


Möbelhaus Kurmann 

liefert beste Qualitä ten zu 
günstigsten Preisen 


Unverbindliche Besichtigung und Offerten. Ausstellung 
Turmhaus Aeschenplatz, Basel. 


STEPP-DECKEN 

müssen sorgfältig gewählt werden: darum nur vom Fachmann. 

Hablützel & Co. 

Vorm. Gessler & Co. 

Bettwaren - Basel, Gerbergasse 55 


Otto HSthaus-Wyss, Basel 

vorm. Ulr. Wyss Wws. 

Erstes Spezialgeschäft am Platze in 

Käse und Butte 

EN GROS: Friedensgasse 24, Telephon 45.003 
DETAIL: Gerbergasse 6*2, Telephon 24.083 
Prompter Versand Inland und Ausland 


S&setfepPiche 

mUlNGER 


BASEL 


Rümelinplatz 19 

bei der Hauptpost 

Vegetarisches Restaurant 

Anerkannte 4P gp a» g» 

Butterküche % 


KOHLEN 

BEHRLINGER 


Basel, Tel. 26.843 


Büro: Klingenthafgiaben 23 
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25 Jahre Jüd. Turnverein Zürich. 

Zürich. Es ist schön, ein 25-jähriges Jubiläum feiern zu 
können, aber diese Feier ist noch schöner, wenn man in Betracht 
zieht, daß es 25 fahre voller Miihsai und Kämpfe waren. Dieses 
frohe Fest feiert im Friili.ahr 1955 der Jüdische Turnverein Zürich. 
Das Jubeljahr beginnt im März 1932 und wird in einem groß an¬ 
gelegten Feste seinen Abschluß finden. Aus diesem An.ab möch¬ 
ten wir folgende Tatsachen hier festlegen. Ein Turnverein ist 
nicht w;e z. B. Gesangs-, Musik- und Schützenvereine nur ein 
Verein, sondern er ist eine Institution, eine freie Vereinigung von 
jungen Leuten zur Pflege des Körpers und zur Förderung der 
Gesundheit. Der Turnende zahlt aber seinen kleinen Beitragt nicht 
zur Bereicherung des Vereins, sondern um ihm selbst die Gelegen¬ 
heit zur Uebung zu geben. Von diesen Beiträgen werden die Turn¬ 
halle, der Turnlehrer, Anschaffungen und sonstige Ausgaben be¬ 
zahlt. Die Beiträge der Aktiven reichen jedoch nie aus, um all die¬ 
se Ausgaben zu bestreiten. Deshalb führt jeder Verein auch Pas¬ 
sive, die den Verein durch ihre Beiträge unterstützen. Meistens 
hat der Passive sein Interesse am Verein. Er hat unter dieser tur¬ 
nenden Jugend entweder seinen Sohn, seine Tochter oder sonst 
jemand ihm nahestehender, der oder die sich für den Kampf des Le¬ 
bens vorbereitet. Noch mehr Interesse sollten Sie li 3 ben, obigem 
Verein Ihre Unterstützung angedeihen zu lassen, weil es ein 
jüdischer Turnverein ist. Auch sie sehen lieber kraftstrotzende, 
jüdische Jugend als Bleichgesichter. Gerade heute, wo das Juden¬ 
tum von allen Seiten bedrängt wird, ist es Pflicht, mitzuhelfen,, 
unsere Jungens und A\üdeis zu dem bevorstehenden Kampf vor¬ 
zubereiten. Bezeugen Sie Ihr Interesse an einer gesunden, kräJR 
tigen jüdischen Jugend, die für ihre Religion und ihr Ideal kämpfen 
muß, indem Sie heute noch Ihren Beitritt erklären. Tun Sie das im 
Jubeljahre. Unterstützen Sie den Jüdischen Turnverein nicht als 
einen Verein sondern als eine Institution. Es sind ca. 6000 Juden 
in Zürich, rechnen wir davon rund 1000 Erwachsene. Sollte es 
da nicht möglich sein, doch die Hälfte, also 500 als Mitglieder auf 
der Liste zu haben? Wieviel Gutes könnte da für die jüd. Jugend 
in Zürich getan werden? 

Im fahre 1914 erhielt der Verein eine Fahne, die damals viel 
bewundert wurde. Mehrmals schon führte sie den Verein zu fried¬ 
lichen Wettkämpfen um dann mit der stolzen Mannschaft Lor¬ 
beerbekränzt heimzukehren. Dieses Banner hat in den Jahrein, 
ziemlich gelitten und ist auch zu schwer. Nun wollen wir dem 
Verein aus Anlaß des 25-jährigen Jubiläums eine neue Fahne ver¬ 
schaffen, eine noch schönere, aber kleinere und leichtere. Der 
Wunsch ist, die neue Fahne am Jubiläumsfleste ein weihen zu 
können. Wer hilft uns, diesen Wunsch zu erfüllen? Senden Sie 
Ihren Beitrag, auch wenn noch so klein auf unser 'Postcheckkonto 
VIII 9553 mit dem Vermerk „F a h n e n f o n d”. Jeder Betrag wird 
bestens verdankt und in diesem Blatte bekannt gegeben. 

Die Daten der übrigen im Jubiläumslahre staUfindenden Veran¬ 
staltungen werden noch bekannt gegeben. Das Festkomitee. 

Sportklub Kakoah, Zürich. HakoJii I Engstringen I 3:5. Das 
sonntägliche Tra'ningsspiel der Ersten erfüllte seinen Zweck in 
keiner Hinsicht, denn es stand allzu sehr im Zeichen der Fastnacht. 
Beide Mannschaften lieferten ein sehr zerfahrenes Spiel, das sch ieß- 
lich die Engstringer gewannen. Die beiden Junioren mann schaffen 
machten einen Abstecher nach Baden. Leider litt gerade die Erste 
unter einem parteiischen Schiedsrich er, so daß dieser schließlich 
sein Amt abtreten mußte. Doch das Spiel war bereits verpfuscht 
und die Unsrigen mußten eine unverdiente 5 :2-Niederlage hin¬ 
nehmen. Die zweite Elf verlor 3:11. Die Mannschaft bessert sich 
zusehends. Drei Tore sind jedenfalls ein Novum. — Der k om¬ 
ni ende Sonnta g bringt zwei Spiele der Junioren auf dem 
Heiligfeld gegen zwei ebenbürtige Mannschaften des F.C. Blue Stars. 

jütischer Turnverein Basel. Die ordentliche Generatversamm¬ 
lung des JTV findet Samstag, den 13. Februar, abends 8.30 Uhr, 
im Rest ,,Balance”, Gerbergasse, 1. St., statt, und ist für alte Aktiven 
obligatorisch. Die Traktanden sind: 1. Protokoll, 2. Mutationen, 
3. Berichte, 4. Programm und Budget 1932, 5. Neuwahlen, 6. 
Diverses. Der Skistafettenlauf auf dem Weißenstein ist infolge 
Schneemangeis auf den 28. Februar verschoben worden, an wel¬ 
chem Datum auch der kanr. Waldlauf stattfindet. Sonntags findet 
jeweils das Waldiauftraining statt, Abfahrt in Autos von der Turn¬ 
halle um 9.30 Uhr. 



„Securitas“ 

Schweizerische 
Bewachungsgesellschaft A.-G. 

Generaldirektion in Bern 

— Filialen in: r. 



Zürich, Bern, Luzern, Basel, St. Gallen, Rorschach, Herisau, 
Interlaken, Baden, Biel, Lausanne, Montreux, Vevey, Yverdon, 
Genf, Davos, St. Moritz, Thun, Burgdorf, Langenthal, Schaff¬ 
hausen, Neuhausen, Grenchen,St Imier, Aarau,Solothurn, Lugano, 
Chiasso, Locarno, Bellinzona, Chur, Arosa, Winterthur, Fribourg 

empfiehlt sich für Bewachungen jeder Art und für jede Zeitdauer. 
Vertreterin der v N e r of o ritt“, 

Schweizerische Telephon-Desinfektions-Gesellschaft. 


Was dem einen recht ist, ist dem andern billig. 

Inden c h weizerischen Republikanischen Blättern ” vom 
6. Februar lesen wir folgendes: ,,Genf ist immer noch 
eine Stadt mit Geist, Witz und Humor. Eine Zeitlang be¬ 
stritt Geo Oltramare in seinem „Pilori” das unausrottbare 
genferische Bedürfnis nach Salz und Pfeffer. Aber es ist 
etwas eintönig geworden. Man kann ja hie und da einen gu¬ 
ten Judenwitz loslassen und auch die Freimaurer brauchen 
nicht unbedingt ins Schongebiet angriffiger Spruchfreudigkeit 
zu gehören, so wenig wie der internationale Drohnenkorb 
des Völkerbundspalastes. Aber notorischer Antisemitismus 
ist nicht mehr Witz, sondern der beste Beweis für Grütz- 
verlust, und täglich einen Freimaurer fressen, ist auch keine 
zivilisierte Nahrung. So war es ein Bedürfnis, daß sich die 
Republik Genf einen noch anderen Hofnarren bestellte, der 
in den politischen Humor der fein-geistigen Rhonestadt 
eine neue Note brachte. Alfred Poulin mit seinem ,,Bon 
Sens hat das besorgt. Er sagt, er habe es seinem Duzfreund 
Oltramare zulieb getan, um ihm Anregung zu bieten und ihn 
vor der frühen Vergreisung als Dictateur joujou in den Sa¬ 
lons seiner Freundinnen zu bewahren. Es ist mit dem Hu¬ 
mor wie mit einer anderen Ware. Wenn sie monopolisiert, 
wird, verliert sie die Qualität. Oltramare hat an geistiger Be¬ 
weglichkeit, besonders aber an Selbstkritik, sehr viel ein- 
•gebüßt, seit er sozusagen den politischen Genferwitz in 
Erbpacht genommen hatte und so vieles tat, was zum Lachen 
reizte, ohne den Mitmenschen zu gestatten, über ihn zu 
lachen. Nun kommt einer, der es dennoch wagt. Oltramare 
lebt auf Unkosten der Juden, Freimaurer und des Völker¬ 
bundes. Alfred Poulin wird auf Kosten Oltramares leben. 
Dieser benimmt sich bereits sehr gereizt ob dem Auftreten 
des sympathischen Vagabunden, der sich selber ein joy- 
eusement pauvre, ein gemütlicher armer Teufel nennt. Das 
beste Zeichen, daß die „Geo”graphie dieser Philosophie 
bedurfte.” 


Briefkasten. 

An A.Z. - Wir sind keineswegs geneigt, uns mit einem 
verärgerten Wochenblatt in eine Zeitungspolemik einzulassen. Zur 
Charakterisierung begnügen wir uns mit der Feststellung, daß von 
antisemitischer Seite die Ausfälle dieses Wochenblattes als will¬ 
kommener Fund nachgedruckt werden, ihm als unerwartetem Kron¬ 
zeugen öffentlicher Dank ausgesprochen wird, und die Ueber- 
raschung zum Ausdruck kommt, „daß dies ein Jude in einer jü¬ 
dischen Wochenzeitschrift geschrieben bat”. Die sattsam bekannte 
Inkonsequenz jener Redaktion ist durch die Erklärungen von Herrn 
Nationalrat Dr. Farbstein in der Gemeindeversammlung der Israe¬ 
litischen Cultusgemeinde Zürich vom 6. Dezember 1931 und in der 
Presse, sowie durch die Desavouierung ihrer unsachlichen Kritik 
durch die Mitglieder der Statutenrevisionskommission der I.C.Z. zur 
Genüge nachgewiesen worden. Mag jene Redaktion es für angebracht 
halten, die Spalten ihres Blattes mit plumpen Anrempelungen zu 
füllen — wir werden ihr auf das Gebiet unsachlicher Polemik nicht 
folgen und überlassen das Urteil dem jüdischen Leserkreis. 



Ausgewählt schöne, wertbeständige 

Perser-Teppiche 

kaufen Sie am vorteilhaftesten 
im Vertrauenshaus 


Thunstr. 7 


Helvetiaplatz 
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Coupe 

Ryfflihof 

Fr. 1.50 


Frühstück, mittags, 
nachmittags u. abends 
essen Sie koscher 
im 

RYFFLIHOF 

Bern - Neuengasse 30 

I. Stock 

1 Minute vom Bahnhof 


rmamux 


ElEPHON BOLtweftK, 15.X1 /■_/ 




Mm 


Gebrüder Pochon A.-G. Bern 

Golds* und vSilbersdhmlede 
Gegr. 1801 

Uhren 

Pendulen - Wecker - Chronometer 
Juwelen u. Perlen in großer 
Auswahl 


ELEKTRISCHE LICHT- UND KRAFT-ANLAGEN 
BOILER - SONNER1EN - TELEPHONE 
BELEUCHTUNGSKÖRPER - RADIO 

Wiesmann & Co., A.-G. 

Marktgasse 22 


GRANDGARAGE BURGERNZIEL.BERN 

E. SCHMID, Murjstrasse 60 

Modern eingerichtete Werkstätte für Reparaturen und 
Revisionensämtl.Marken CivilePreise, fldlerse rvice 
Abschleppwagen, bei Unfällen telephonieren Sie 
BOLLWERK 31.84 Tag- und Nachtbetrieb 

Kantonsvertretung: BERNET 


M. HECK & CO., BERN 

Marktgasse 9 

Spezialhaus für feine Brillenoptik 
Photoapparate 
Alle Amateur Arbeiten 


Neubau, Umbau, Flickarbeiten 

besorgt prompt und zuverlässig 

Baugeschäft G. Sigrist 

Wylerstrasse 15 Bern Telephon Bvv. 56.35 
Kostenberechnung und Beratung unverbindlich und kostenlos 



DAS 5PEZ lALGE = 
SCHÄTT Für MODER¬ 
NEN KÜCHEN3FDARF 

V/KREBSU? BERN 

BUBEN BERG PL ATZ M«8 ^ 


Kohlen 

Koks 

Briketts 

Holz 

Flüssige Brennstoffe 

J.Hirter&Co. 

Bern 

Schauplatzgasse 35 
Tel.: Bollwerk 12.65 


Neu-Installationen, Ergänzungen 

sowie Reparaturen für sämtliche elektrischen 
Anlagen und Apparate besorgt Ihnen prompt 
und billig 

Werner Messerli, elektrotechn. Installationen 

Bern, Spitalackerstrasse 60, Tramhaltestelle 



4 


üä 

MARKTGASSE 8 BERN 

Das Berner Spezialgeschäft 


für 


Strickwaren und Garne 
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Kilfsvereiti für jiid. £uttgenkranke 
in der Schweiz, Zürich. 

Spenden Ausweis pro 3attuar 1932. 

Basel: Frau R. Bollag Fr. 10.— ; Heil. Wertöisinrer Fr *>5 Frau 

Salom°on-St!ftung r >r lw.- CrCin Esp?ranCe Fr ' 300 -- Dreyfus- 

Bern. Fr. 40. durch Herrn Jos. Alessiuger. 

Biel: Verlobung Alice Adler - Bertho’d Guggenheim Fr. 30.-. 
Fr. ?0 aV -°. S: Etania: u ' D ’ aus Zürich Fr - 9-80; Rosenberger, Davos, 

p r Ob^Endingen: Dr. VV. Dreyfus, anl. Jahrzeit seines sei. Vaters 

Liestal: Thora-Spenden II. Semester Fr. 85._ 

Luzern: Thora-Spenden Okl. Nov. Fr. 87.—. 

Veveg: Thora-Spende Fr. 5.—. 

Winterthur: Frau A. Tenzer Fr. 20.—. 

. . ZÜ J' i< * : Henri Heim Fr. 25.-; Rob. u. Walter Brandeis anl 

thum C Fr fU 3n ‘ 1re M , - p Au,tter . Fr \ Hochzeit Gross-Dr. Wiiz- 

thum Fr. 30 —, A\. Braunschweig-Schwab Fr. 20.— ; Alex Wener 
Fr. 10.-; Jakob Wertheimer Fr. 100.—, Eugen Meuer Fr 20- In 
hus Adler Fr. 10.-; Ferd. Mag Fr. 10,-i Höchst Friedm’an w 
n.! s f s J ,lai111 f T r * 7 0 _ ~ ; Augustin Keller-Loge Fr. 1000. ; aus dem 
Hilfsfonds der Israelitischen Cultusgemeinde Fr. 1000.—; Büchsen- 
Gustav Bernheim Fr. 7.10; Max Lande Fr. 3? 70- Leopold KIo ? n 
^F,; 25.70; Alfred Maier-Frank Fr. 5.-;HenH P |feimFr' 

mann A Fr P ?° Fr Fri 7 '~T», M l X V y eil 'f rül1 Fr - 39J0: Daniel Hoff- 
u • ’ J. d ;. Ta “ sskl > Fr. 5.—; Jakob Wertheimer Fr 

Barth ^Fr X 9 i 9n" 1 ’i °‘ : . stl ' Fr - n - 30: Leiip. Epstein Fr. 28.—; Viktor 
£?r- 2.20, L. Schmerhng Fr. 3.45; Rabb. Dr. Th. LewensteTi 

Pame^Fr a L ‘ S f F p c 80; , Ado 'P |,e Bloch Fr. 30.-; Henri 
Parnes Fr 4 —, Frau F. Fischer Fr. 1.-; Frau L. l p > cr 

Fr - 2 -~;, Chiles Nordmann Fr. 1.— ; Aug. Weil-Briiil Fr 4 4i 

Sadlnsk^Fr' Ge i rStle D r ' 3 ’ ; PI,iii PP Guggenheim Fr. 15.20; E.ß! 

'>xsn k M Ff u ' ; u ^, ens:o " lvna hr - tlJ5 - Georges Bloch Fr 
-3.50, Max Heim Bellerivestr. Fr. 5.50; Ch. Fessel Fr. o 50 Frau 

V.50; U Dr J Rom Fr'3.-.^ Guttmaan Fr ' 3 ' 50; s - Ginsburg Fr. 
Aschaffenburg: Philo-Loge Fr. 25.—. 

Berlin: H3nna Kornfeld Fr. 13.10. 

Frcs M 20 h — USC: Hoci,Zeil Gensbourger-Wolf Frcs. 100.— ; N. N. 
254 50' ,8a " de LUZ: Howard Ghainberlain 50 Dollar, gleich Fr. 

Wir verdanken alle diese Spenden herzlichst und bitten um 
weitere Zuwendungen auf Postcheck-Konto VIII 4841. 

Der Vorstand. 
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8. J(ofmehl-Steiger, Zürich, 

Juwelen 

Sold- und Silberwaren 
Sräzisions-, 

Jfunst- u. £uxus - 
Uhren 


>v 


Israelitische 
Kultusgegenstände in 
Gold, Silber u. versilbert 
Vollkommenes Lager der 
Longines-Uhren zu FabriktariJ- 
Dreisen. — Alleinverkauf der Genfer 
Glycine-Präzisions- Uhren. 

Vorteilhafte Preise. Auswahlsendungen 


Prof. Buser’s Töchter-Institute 


Tpllfßn Appenzellerland 

i cwitn y , l0 m ü u< 

Gegründet 190S 


über Veveij. Schönste fhAvhmc 
I-age arn Geniersee. Um- ^»v-A yrcj 
gangsspradie: Franzos. ranB^Hm 

Nach gleichen, erprobten Grundsätzen geleitete, 

erstklassig eingerichtete Institute mit voll, 
ausgebauter Schule bis Matura, Handelsdip. 

lom usw. in idealer, gesunder Landschaft. 

Bildungsziel; Lebenstüchtigkeit. 


Wochenkalender 


Freitag 

Samstag 

Sonntag 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

Donnerstag 

Freitag 


riZw* Ausgang: 
Basel, Bern, 
Luzern 6.31, 
Lugano 6.30, 


:nn 


Isr. Cultusgemeinde Zürich 

Freiiag Abend 5.30 Ehr 

Samstag Vorm. 9.00 

n Nachm. 3.00 

* (nur im Bctsaa!) 

„ Ausgang 6.30 J 

Wochent. morg. 7.00 

Abends 5.30 , 

Isr. Religionsgesell. Zürich 

Freitag Abend 5.25 Uhr 
Vorm. 8.15 „ 

Nachm. 3.30 „ 

Ausgang 6.30 „ 

Wochent. Vorm. 7.00 „ 

Nachmittags 5.05 „ 


Zürich, Baden, Winterthur, Endingen, Lengnau 6.30 
Biel, Liestal, Fribourg 6.32, Chaux-de-Fonds 6.37 
St Gallen 6.26, üeuf, Lausanne, Vevey 6.41 
Davos 6.25 


FAMILIE W-AN ZEIGER 


(Die Veröffentlichung von Familien Nachrichten erfolgt kostenlos ) 
(Veboren: Eine Tochter des Herrn Werner Bär-Theilheimer, 

Zürich. Line Tochter des Herrn Louis Kormann- 
Bloch, Zürich. Ein Sohn des Herrn Max Stern- 
Mayer. Basel. Eine Tochter des Herrn Eugen Weill- 
Mrauss, Bern. 

Bar-Mizwoh: Rene, Sohn des Herrn Max Lang, in der Synagoge 
Freigutstrasse Zürich. Heinrich, Sohn der Frau Wwe. 
B. B u c h b i n d e r, im Betsaal Herbardstr. 7, Zünch 4 
Frl. Ruth Lind au er, Stuttgart, mit Herrn Walter Bran¬ 
de i s,. Zürich. FrJ. Huguette Strauss, Strasbourg, mit 
Herrn Andrö Adler, Strasbourg-Chaux de-Fonds 
Herr Julius Strauss, Zürich-St. Gallen, mit Fri. Else 
Meyer, Zürich. 

Frau Anna Meyer-Chaim, 51 Jahre alt, in Zürich. 


Verlobte: 


Vermählte: 
(ie$torbeu: 


r 


Stuttgart 


Ruth Lindauer 
Walter Brandeis 

Verlobte 

Zürich 7, ßergstr. 88 
Empfang 21. Februar 1932 




V. 


Julius J. Strauss 
Else Strauss, geb. Meyer 

Vermählte 

Zürich, im Februar 1932 


-J 


ADOLF KRÄMER „„ 

Dahnhofstrasse 38 

Blumenspenden für ganz Europa und Amerika 

werden zuverlässig vermittelt. 


Knaben-Institut und Landerziehungs-Heim 
Dr.Schmidts, Rosenberg (8 oo.«.) bd St.Gallen 

In 40 Jahren 5000 Schüler ausgebildet. 
Alle Schulstufen bis Matura u. Handels¬ 
diplom. - Sorgfältige Individualisierung 
in Kleinklassen. Familienleben. Gesund¬ 
heitliche Ertüchtigung durch Gymnastik und 
Sport in herrlicher, gesunder Höhenlage. 

Leitung: Dr. Lusser - Dr. Schmidt - Dr. Gademann 
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Ostjüdischer Frauenverein Zürich 

veranstaltet am 5. März 1932 im KAUFIEUTEN > KONZERTSAAl einen 


unter Mitwirkung der bekannten Schauspielerin der 
Wilnaer Truppe Frau Blumenthal - Großbarth. 


PURIMBALL 


Gastspiel in Luzern 
Frieda Blumenthal- 
Grossbarth 

Mitglied der Wilnaer-Truppe 
Samstag. 13. Februar, 8 V 2 Uhr im 
Hotel „Rütli“ 

Zahlreichen Besuch erwartet: 

Verband jiid. Frauen für Kultur¬ 
arbeit in Palästina, Ortsgruppe 
Luzern. 



Bekanntmachung 



An der Riviera sind nur folgende Restaurationen unter Aufsicht 
welche für streng -|t£0 Garantie bieten: 

CA NN Et: Pension de l’Etoile, Ave. Windsor 3. 

Villa Pompadour 

MENTON: llötel de Plaisance, Ave. de Verdun. 

NIZZA: Pension A. Poznanski, Ilne Longchnmp 1. 

SAN REMO: Pension Kokisch, Villa Eugenia, 

Corso Cavolotti 19. 


Grabdenkmäler 

maso 

in jeder Gesteinsart 
Marmor, Granit u. a. m. 
erstellt 

H. Heugetaauer, Bildhauer 

Atelier u. Ausstellung 

Lessingstraße 43 


Jüdische Köchin 

in koscheren Haushalt gesucht. 
Landau, Stauffacherquai 46,Zürich. 



Gesucht 

Mäddien für Küche 
und Haushalt 

Zuschriften mit Altersangabe er¬ 
beten unter Chiffre N. I. 2768 an 
die Expedition dieses Blattes. 




aus profilierten, extra star¬ 
ken Stahl-Lamellen. Für be¬ 
sondere Ansprüche geeignet 


der bestbekannte u. billig¬ 
ste Sicherheitsverschluss. 
Prospekte u. Preise durch 
Kollndenfabrik 
HARTMANN & Co., KIEL 


Verein zur Förderung rit. Speiseliänscr e. V. 
Landeskomite für die Schweiz. 


J. USENBKNZ - K ELLE R. 

KONDITOREI/BACKEREI 
Ecke Rennweg-Widderg. Zürich 1 Telephon 36.480 

Caf&-Konditorei zur Glocke 

GLOCKENGASSB 9 TELEPHON 39.430 


iS 

Parquet-Arbeiten 

Einfache und Luxus-Parquets 
Reparaturen, Parqueteriegeschäft 

J. Strassburger, Zürich, tIlmSm“ 

Bezüge von nur besten Schweiz. Parquetfabriken 



GOLDENBOHM & Co. 


Sanitäre Installationen 
ZÜRICH 8, Dufourstr. 47 

Telephon 20.860 24.775 


ZÜRICH 2 


Tram Utobrücke in nächster 
Nähe des israelitischen 
Friedhofes 


Goldleisten 

Rahmen 

Spiegel- u. Bilder- 

Einrahmungen 

Vorhanggalerien 

Vergoldung 

Krannig, Zürich 1 

Selnaustr. 48. b. Sihlporte 



Elehtr. Heizhissen 1 
Binden. Teppiche 
Autokühl erde chen I 


Fuß-Säcke a-Schemel 

• r * 

lATciberuvff&vtü Sctuuei'Z&r-ThörJtsz 
. Xu teaua/ion tun. 

udrtrizjtatswerken . E/ektro- 
fasta/Jations-e^Sarvtatsgcschaften 


Smith Premier 
Klein-Noiseless 


die geräuschlos schreibende 
und gleichzeitig tragbare 
Büro- und Reise-Maschine 

vereinigt alle Vorteile bisheriger 
Schreibmaschinen zu billigem 
Preise in sich. 


EIN TRIUMPH DER TECHNIK 



Verlangen Sie Auskunft und un¬ 
verbindliche Vorführung durch die 

Smith Premier 
Schreib-Maschinen AG 

Zürich: Uraniastr. 35, (Handelshof) 
Bern: Marktgasse 19, 

Basel: Elisabethenstr. 54 
Geneve: Bd. Georges Favon, 2 
Lausanne: Av. J. J. Mercier, 2 
Neuchätel: Terreaux 8 
Chaux-de-Fonds: Rue L. Robert, 88 
Fribourg: Rue de Lausanne, 14 
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Crowe &Co. Aktiengesellschaft 

Internationale Transporte 

in Basel, St. Gallen, Zürich, Chiasso, London, 
Manchester, Liverpool, Antwerpen, Straßburg, Mül¬ 
hausen, Mailand, Rom, Genua, Como und Turin 
•npithl.Elch laröebernahme aller In Ihr Fach eloscbi. Aatlriji 


r 


GRAND CAFE ODEON 

FflMILIEN-CflF£ - BILLflRDSflflL - KÜNSTLER-BflR 

TflGüCH KONZERT von 4—6 und 8—11 Uhr 
Eigene Conditorei 


j 


SPR ÜNGLI 

Paradeplatz Gegründet 1836 

Chocolats Lindt and Chocolats Sprüngli 

TEE Bestellungsgeschäft TEE 



Zimmer- 
Glase r- 

Schreiner-Arbeiten 

M. VOELKLE’f ERBEN 

Zürich 7 - Hegibachstraße 74 - H.4868 


Das stangenlose 

Blitz-Gerüst 

bequem u. billig 

Fassaden-Renovationen, Umbauten 
etc. 


Gerüst - Gesellschaft A.-G. 

Zürich — Tel. 55.209 


Sehr viel billiger. 
iB ücherfabrim 

Zürich 

Feldstrasse 24 

Telephon 34.653 


liefern wir als der „nur 
Buchdrucker“ weil wir 
Linieranstalt,Druckerei und 
Grossbuchbinderei im sel¬ 
ben Betrieb vereinigen. 
Spezialitäten: Präzisions¬ 
formulare zu Durchschrei¬ 
be- und Maschinenbuch¬ 
haltungen - Losblattformu¬ 
lare - Blocs f. Fakturen etc. 




ORIENT-CINEMA 

Zürich 


Kmil .Tannin?* 


Stimme der Leidenschaft 

prolongiert! 


BELLEVUE ZÜRICH 

Chauffeur Äntoinette 

mit Charlotte Ander 


Capitol-Tonfilm-Theater, St. Gallen 

Die lustigen Weiber 
von Wien 


Kaegi & Egli, Zürich SSSt» 
Elektro Installationen 

aller Art 


i 


Stark- und Schwachstrom 


Telephonie 





Insertionspreis: Die viergespaltene NonpareillezeiJe 60 Cts. — Buchdruckerei Kopp-Tanner, Zürich 

























































































